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Der Vorstand des Vereins für Herforder Geschichte e.V. bedankt sich bei allen Freunden und 
Gönnern sowie unseren Anzeigenpartnern. Er bittet zugleich alle Mitglieder und Leser, unseren 
gewerblichen Förderern bei Kauf-, Beratungs- bzw. Vergabeentscheidungen das jeweils letzte 
Wort zu gewähren.

Zum Titelbild:
„Bronze in Herford, Gold in Hiddenhausen“: In Herford wurden wieder die bronzenen 
Pöppelmann-Medaillen verliehen, siehe Seite 4 und folgende in diesem Heft. In Hidden-
hausen haben Archäologen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) und ein 
Sammler aus dem Rheinland neun römische Goldmünzen gefunden. Die beiden gezeig-
ten Münzen wurden unter den römischen Kaisern Konstantin dem Großen,  306 bis 337 
n. Chr., (rechts) und seinem Nachfolger Constantinus II., 317 bis 340 n. Chr., (links) ge-
prägt. Siehe auch S. 59 in diesem Heft. 
Idee und Entwurf: Elke Brunegraf. 

Richtigstellung (für Bibliographen): 
Die letzte Nr. des Remensnider war nicht die Nummer 245 wie auf Titel angegeben, son-
dern wie innen richtig, die Nr. 122/123.H e r r l i c h e s  H e r f o r d e r .
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Liebe Mitglieder und Freunde des Vereins für Herforder Geschichte

Auch in diesem Jahr befand sich der Verein für Herforder Geschichte 
vor allem in finanziellen Angelegenheiten in schwierigem Fahrwas-
ser. Im 3. „Remensnider spezial“ (nach wie vor erhältlich über die Ge-
schäftsstelle) haben wir im Juni 2009 über die Mitgliederversammlung 
vom 23. März und das Urteil des Landgerichts zur Klage der Ernst-
meier-Erben berichtet. Da ein weiterer Einspruch nicht erfolgt ist, kön-
nen wir nun weiter über das Vermächtnis im Sinne Dieter Ernstmeiers 
verfügen.

Im Juli und Oktober diesen Jahres mussten wir zwei außerordentliche 
Mitgliederversammlungen einberufen, da die Ernstmeier-Stiftung auf-
grund schlechter Betriebsergebnisse der Fa. Ernstmeier die uns zuge-
wandten Mittel (sowohl die bereits ausgezahlten, als auch die noch auf dem Konto der Stiftung 
befindlichen) zurückforderte. Wir haben einen Sachverständigen eingesetzt, der uns auf den bei-
den Versammlungen in diesen steuerrechtlich und juristisch sehr komplizierten Fragen gut bera-
ten hat. Nach der Entscheidung der letzten Versammlung hat die Stiftung gegen den Verein ge-
klagt. Wir hoffen aber, uns in dieser Sache gütlich zu einigen.

Wir fühlen uns weiterhin dem Willen des Stifters verpflichtet, sein Herzensprojekt, ein neues 
Stadtmuseum für Herford am Münster zu verwirklichen. Trotz der finanziellen Unsicherheiten 
sind wir einige Schritte weiter in diese Richtung gegangen: Für das von uns als möglichem Mu-
seumsstandort angedachte Gebäude Münsterkirchplatz 7 gibt es Voruntersuchungen zur Eig-
nung als Museumsgebäude und den möglichen Vertragsformen mit dem jetzigen Besitzer, der 
Kirchengemeinde Herford-Mitte. Wir haben mit dem Hinweis auf die künftige Nutzung als Mu-
seum einen Denkmalantrag bei der Unteren Denkmalbehörde gestellt.

Sobald die finanziellen Verhältnisse geklärt sind, werden wir weitere Schritte und die erforderli-
chen Abstimmungen mit der Stadt – die ja zur Zeit eine Museumslösung im Daniel-Pöppelmann-
Haus prüft - vornehmen. Zunächst wird auch mit unseren Mitteln nur eine kleinere Lösung ent-
stehen können. Angesichts der Finanzlage der Stadt stellt sich aber auch dort die Frage, was im 
Museumsbereich noch geleistet werden kann.

Der Verein hat auch in diesem Jahr wieder sein Fahrten- und Vortragsprogramm mit großer Re-
sonanz erfolgreich durchgeführt. Wir bieten Ihnen auch im kommenden Frühjahr Interessantes 
an. Der Blick richtet sich dabei auf die nähere Umgebung und bei den Vorträgen unter anderem 
auf unser Projekt eines neuen Stadtgeschichts-Buches für Herford.

Hier liegt Ihnen nun wieder eine Doppelnummer des „Remensnider“ mit viel Inhalt vor. Es 
wird zunächst bei dieser Erscheinungsweise einmal jährlich bleiben. Ein Grund dafür ist auch, 
dass die Stadt Herford unsere Geschäftsstelle im Stadtarchiv zwar nun arbeitsrechtlich abgesi-

chert, aber gleichzeitig den Umfang der Tätig-
keit etwas eingeschränkt hat. Christoph Laue, 
der Leiter unserer Geschäftsstelle, muss nun 
u. a. die Redaktionsarbeit am Remensnider 
fast vollständig in seiner Freizeit erledigen. Wir 
würden uns daher freuen, wenn sich aus der 
Mitgliedschaft einige „Redakteure“ finden 
würden.

In diesem Heft finden Sie einige Erinnerungs-
geschichten, über weitere Einsendungen sol-
cher Art freuen wir uns! Ein Beitrag beschäf-
tigt sich kritisch mit Bau- und Denkmalpflege 
in Herford und wir stellen eine weitere Theo-
rie über den Weg der römischen Truppen zur 
Varusschlacht zur Diskussion. Wieder ist eine 
Kinderseite vorhanden, bitte weisen Sie Ihren 

„Nachwuchs“ darauf hin.

Auf unserer Internetseite www.geschichtsver-
ein-herford.de finden Sie u.a. ständig aktuelle 
Hinweise und eine Sammlung der Pressebe-
richte über den Verein.

Unsere Mitglieder erhalten weiterhin das His-
torische Jahrbuch für den Kreis Herford als 
Jahresgabe. Bitte holen Sie die aktuelle Aus-
gabe 2010 bei der Buchhandlung Otto, Hö-
ckerstraße, ab oder lassen sie sich über die 
Geschäftsstelle zusenden.

Wie immer wünsche Ihnen viel Spaß bei der 
Lektüre und fordere sie auf, uns weiterhin 
durch Ihre aktive Teilnahme zu begleiten. Ma-
chen Sie Werbung für unseren Verein und wer-
den Sie – falls Sie es noch nicht sein sollten 
– Mitglied bei uns, damit wir gemeinsam die 
Ziele und Zwecke unseres Vereins auch weiter-
hin umsetzen können.

Ihr
Eckhard Wemhöner
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Verleihung der Pöppelmann-Medaille 2009
Die Pöppelmann-Medaille wird den Eigentü-
mern Kirsten und Ulrich Serowski für die ge-
lungene Erhaltung und Restaurierung ihres 
Hauses Janup 7 in Herford verliehen.

Das Haus Janup 7, das in Teilen schon mehr 
als 350 Jahre alt und ein Zeugnis der Lebens-
verhältnisse sogenannter „kleiner Leute“ ist, 
wurde mit großem Engagement innen und au-
ßen schonend saniert. Wegen seiner expo-
nierten Lage am Gänsemarkt ist es ein beson-
deres Schmuckstück unserer Stadt geworden. 
Zugleich retteten die neuen Eigentümer ein 
wichtiges Zeugnis der Geschichte des Herfor-
der Stadtteils Radewig.

Die Pöppelmann-Medaille wird den Eigen-
tümern Bettina und Jörg Pfundt für die vor-
bildliche Restaurierung ihres Hauses Goltz-
straße 3 in Herford verliehen.

Besonders hervorzuheben sind die schonende 
Sanierung der historischen Fensterfront und 
die denkmalgerechte Wiederherstellung der 
das Grundstück begrenzenden Zaunanlage. So 
ist ein gelungenes Beispiel für die engagierte 
und fachgerechte Erhaltung eines mehr als 
hundert Jahre alten bürgerlichen Hauses ent-
standen, das unser Stadtbild mit prägt.

Aus dem Februar 1899 stammt die Entwurfs-
planung des Wohnhauses für den Weinhändler 
Hermann Krüger. Auf seinen Beruf verweisen 
die zahlreichen Schmuckelemente, ein Mäd-
chen mit Traube, Weinranken und ein Bacchus. 
Architekt war Gustav König – ein bekannter Ar-
chitekt der Region, der zahlreiche Häuser ge-
baut hat, u.a. die „Villa König“ am Wilhelms-
platz. Das Haus wurde dann im Jahre 1900 
in Formen der französischen Renaissance er-
richtet. Vermutlich zeitgleich wurde die stra-
ßenseitige Einfriedung errichtet, die jetzt auch 

Das Haus wurde in der Mitte des 17. Jahrhun-
derts auf den Grundmauern eines beim gro-
ßen Brand 1638 vernichteten Vorgängerbaus 
errichtet, Spuren davon finden sich noch in 
den Kellerräumen. Da es ein Haus der „kleinen 
Leute und Gewerbetreibenden“ war, konnten 
keine hochwertigen Materialien wie Obern-
kirchener Sandstein o. ä. verwendet werden. 
Stattdessen wurden z. B. luftgetrocknete 
Lehmziegel für die Ausfachungen verwendet. 
Das Haus wurde durchgängig von Handwer-
kern genutzt – bis zum Ende des 20. Jahrhun-
derts. Investiert wurde zuletzt nur noch wenig. 
Die heutigen Eigentümer haben das Haus in 
ausdauernder Eigenarbeit grundlegend außen 
und innen restauriert. Sie haben dabei vor al-
lem nicht den Fehler gemacht, alle in langer 
Zeit gewachsenen Anbauten und Schuppen 
auf dem Gelände zu beseitigen, sondern ha-
ben sie in die Restaurierungsarbeiten einbezo-
gen. So ist an exponierter Stelle auf dem Gän-
semarkt ein zauberhaftes Haus entstanden, 
das schon heute ein Blickfang ist.

unter Denkmalschutz steht. Das Gebäude ist 
seit 2003 im Eigentum der Familie Pfundt. Es 
gab eine enge und vorbildliche Zusammenar-
beit mit der Denkmalbehörde vor und während 
der Restaurierung. Insbesondere sind zu er-
wähnen der gelungene Anstrich, die denkmal-
gerechte Wiederherstellung der historischen 
Zaunanlage, so dass das ganze Grundstück 
jetzt eine gelungene Einheit ist und die denk-
malgerechte Wiederherstellung und Restau-
rierung der historischen Fensterfronten.

Kirsten und Ul-
rich Serowski 
sanierten das 
Haus Janup 7.

Fensterfront und Zaunan-
lage wurden am Haus Goltz-
straße 3 denkmalgerecht 
und schonend saniert. Un-
ten: Eigentümer Jörg Pfundt.
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Die Pöppelmann-Medaille wird der Volks-
hochschule im Kreis Herford, Münsterkirch-
platz 1, Herford für die vorbildliche Restaurie-
rung der Aula verliehen.

1894 wurde mit dem Bau der Landwirt-
schafts- und Realschule begonnen. Nach 2 
Jahren Bauzeit bezog die Schule in den Som-
merferien 1896 das Schulgebäude im Schat-
ten der Münsterkirche. Ab 1925 hatte hier die 
Oberreal- und Oberschule ihr Domizil und ab 
1948 das Neusprachliche und Mathematisch-
Naturwissenschaftliche Gymnasium, das 
1954 in Ravensberger Gymnasium umbenannt 
wurde. Nach dessen Verlegung in den Lübber-
bruch zogen hier die Städtischen Handelslehr-
anstalten ein. Mittlerweile befindet sich hier 
die Volkshochschule im Kreis Herford.

Der repräsentativste Raum dieses Schulge-
bäudes war und ist die Aula. Ab Januar 2006 
wurde sie stufenweise restauriert, beginnend 
mit den Arbeiten am Wandbild von Konrad 

Astfalck „Brautwerbung Heinrich I.“ durch die 
Firma Art Restauro. Anfang 2008 entdeckten 
Restauratoren an den Wänden die ursprüng-
liche, historisierende Raumfassung in Öl- und 
Schablonenmalerei. Bei der Neugestaltung 
blieben solche Flächen offen, die nun ein Fens-
ter in die weit über 100jährige Geschichte die-
ses beeindruckenden Raumes bilden.

Für ein Museum am Münster zieht der 
Geschichtsverein das Haus Münster-
kirchplatz 7 in Betracht. Geprüft wird in 

nächster Zeit die bauliche Eignung für Muse-
umszwecke und die mögliche Form eines Ver-
trages zwischen dem Besitzer, der Kirchen-
gemeinde Herford Mitte und dem Verein. Zur 
Geschichte des Hauses und seiner Nutzung 
hier einige Daten: 

Zu Abteizeiten war das Gelände wahrschein-
lich unbebaut. Es lag zwischen dem Wasch-
haus der Abtei an der früheren Bowerre und 
den früheren „Schlafhaus“ der Abtei. Die 
Grundmauern des von Matthias Wemhoff 
1988/89 ergrabenen Schlafhauses reichen bis 
unter das heutige Gebäude. 

Ende des 18. Jahrhunderts wurde an dieser 
Stelle ein verputztes Fachwerkhaus errich-
tet, die frühere Hausnummer war 822 (Auf 
der Freiheit). Vor 1822 war Friedrich Reinhold 
Möhlmann, ab 1822 dann Orgelbauer Johann 
Heinrich Brinkmann Besitzer des Hauses. 
Brinkmann hatte es für 400 Taler erworben. 
1839 erwarb es Fräulein Charlotte Bergmann 
für 600 Taler. Sie richtete hier ihre Kleinkinder-

Münsterkirchplatz 7 – vielleicht bald Museum?
Eine kurze Bau- und Nutzungsgeschichte

von Christoph Laue

schule ein und führte sie – unter dem Spitzna-
men „die zornige Lotte“ bis Ende der 1880er 
Jahre. 

1890 erwarb der Tabakwarenfabrikant Wil-
helm Böckelmann das Anwesen und plante 
die Einrichtung eines Pferdestalls und einer 
Remise im „früheren Bergmannschen Wohn-
haus“. 1899 schließlich stellte er einen „An-
trag zur Errichtung eines Betriebsgebäudes“. 
Im Keller befand sich ein Tabaklager und der 
Heizkeller, in erhöhten Untergeschoss Pferde-
stall und Wagenremise, in den beiden Ober-
geschossen Sortiersäle und Packerei. Das Ge-
bäude diente also weniger zur eigentlichen 
Produktion als zur Weiterverarbeitung der Zi-
garrenprodukte. Architekt ist der bekannt Her-
forder Baumeister Paul Münter, die Schlussab-
nahme fand 1900 statt.

In den folgenden Jahren wechselte das Haus 
öfters seine Hausnummer. 1910/11 ist es 
Münsterkirchplatz 12. Der Kutscher der Firma 
W. Böckelmann, Friedrich Struckmeier, wohnte 
im Haus. 1914/15 wird es unter Münsterkirch-
straße 10 geführt, Eigentümer ist weiterhin die 

Die Aula der Volkshochschule erstrahlt in neuem Glanz.

Das Gebäude auf einem Luftbild aus den 
1930er Jahren.

Der Standort um 1826 (Urkataster) rechts 
oben das Haus Nr. 822.

Fenster in die Vergangenheit: freigelegte Öl- 
und Schablonenmalerei.
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Firma W. Böckelmann, genutzt wird es u.a. als 
provisorisches Rathaus 3 und Sitz des Bürger-
meisters Wilhelm Busse – das neue Rathaus 

ganz in der Nähe war ja im Bau. Ab 1927 be-
sitzt das Gebäude die Nummer Münsterkirch-
platz 7, weiterhin ist Böckelmann & Co. Eigen-

tümer, es werden zwei Garagen 
in die früheren Pferdeställe ein-
gebaut. 

Bis 1946 ist – bis auf die Woh-
nung für den Kutscher – nur eine 
gewerbliche Nutzung nachweis-
bar. 1946 wird das 1. OG für 
Wohnzwecke der Familie Bö-
ckelmann hergerichtet, die ihr 
Haus an der Augustastraße für 
die Besatzung räumen musste. 
1952 erwirbt die Stadt von 
Hildeburg Böckelmann und ih-
rer Schwester Wiltrud Heimann 
das Haus für 95.000 DM. Die 
Räume werden teilweise ver-
mietet, u. a. nutzt die Gemü-
sehandlung Ortgiese einzelne 
Flächen.

Von 1952 bis 1976 wird das Haus als einer von 
mehreren Standorten für die städtische kauf-
männische Berufs- und Handelsschule (offizi-
ell Städtische Handelslehranstalten) genutzt. 
1953 werden sechs Klassenräume eingerich-
tet, 1954 weitere Klassenräume im EG aus-
gebaut und 1955 erfolgt die Einfriedigung des 
Schulplatzes. Am 30. November 1963 wird die 
Schule in „Friedrich-List-Schule“ umbenannt 
und ab 1. Januar 1969 vom Kreis Herford über-
nommen. Am 6. Februar 1976 erfolgt der Um-
zug zur Hermannstraße ins neue Berufsschul-
zentrum. Die Stadt verkauft das Gebäude 1977 
an die Münsterkirchengemeinde, die 1978 Än-
derungen im Schulgebäude vornimmt. Wäh-
rend Generalsinstandsetzung der Schule Falk-
straße von März bis Oktober 1978 werden 
sechs Klassen von dort ausgelagert. Das Erd-
geschoss wird durch die Münstergemeinde 
genutzt. 1983 erfolgen bauliche Änderungen 
für die Nutzung als Arbeitslosenzentrum. In 
den 1990er Jahren baut Münstergemeinde 

u. a. den Gemeindesaal an die Häuser Müns-
terkirchplatz 5 und 7 an. Dabei werden Ne-
bengebäude auf dem Hof abgerissen, der Bau 
Münsterkirchplatz 7 bleibt aber nahezu unver-
ändert erhalten. 

Der Geschichtsverein hat bei der Unteren 
Denkmalbehörde Herford einen Denkmalan-
trag mit der geplanten Nutzung als Museum 
eingereicht. Das Haus besitzt bei genauerer 
Betrachtung außen zahlreiche historisierende 
Schmuckelemente, ob in den Innenräumen 
noch Ähnliches erhalten ist, müsste geprüft 
werden. Das Gebäude dürfte als früheres Be-
triebsgebäude über gute Deckentragfähigkei-
ten verfügen, die in den beiden Obergeschos-
sen vorhandenen alten Säle könnten evtl. durch 
die Entfernung neuerer Wände zu jeweils einer 
größeren (Ausstellungs-)Fläche freigelegt wer-
den, in Keller, Erdgeschoss und Dach könnten 
Funktionsräume eingerichtet werden. Genaue-
res wird eine Prüfung ergeben. 

Die Entwurfszeichnung zur Fassade aus den Bauakten.
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Es war einmal vor 1100 Jahren, da wuchs 
eine bildschöne und gelehrige Schülerin 
in der Klosterschule in der Abtei Herford 

heran. Um das Jahr 900, zur Zeit der Äbtissin 
Mathilde I., lebte diese Schülerin und Enkelin 
der Äbtissin im Stift. Sie soll eine Verwandte 
des Herzogs Widukind gewesen sein. Mat-
hilde war ihr Name.

Heinrich, der spätere Herzog von Sachsen 
hörte von ihrer anmutigen Schönheit und eilte 
im Jahr 909 nach Herford um sie kennen zu 
lernen. Er wollte unerkannt bleiben und klei-
dete sich als einfacher Mann. Dann sah er sie, 
sie trat hervor, die schneeweißen Wangen mit 
dem Rot der Flamme übergossen, als wären 
glänzende Lilien gemischt mit roten Rosen, 
solche Farben bot ihr Angesicht. Als Heinrich 
sie erblickte und die Erscheinung tief empfand, 
entbrannte er in einer derartigen Liebe zu ihr, 
dass die Verlobung keinen Aufschub erlaubte.

Daraufhin zog Heinrich seine kostbarsten Klei-
der an und zog mit seinem Gefolge zur Abtei. 
Hier bat er die Äbtissin, die schöne Mathilde, 
die erst 14 Jahre alt war, heiraten zu dürfen, 
und die Großmutter gab gerne ihre Einwilli-
gung. Schon am nächsten Tag ritten Mathilde 
und Heinrich in seine Heimat im Südharz, wo 
Hochzeit gefeiert wurde.

Wie ein Märchen klingt diese Geschichte. Im 
Mittelalter wurden Lebensbeschreibungen oft 
nur verklärt, schön, ja märchenhaft niederge-
schrieben. Es ging bei dieser Hochzeit aber 
auch um das Vermögen, das Mathilde mit in 
die Ehe brachte, denn sie war ein reiches Mäd-
chen und hatte viel Landbesitz.

Im Jahr 919 wurde Heinrich zum ersten deut-
schen König gekrönt und Mathilde wurde Kö-
nigin. Sie bekamen fünf Kinder, drei Söhne und 

Eine Königin aus Herford
von Angelika Bielefeld

zwei Töchter. Ihr ältester Sohn Otto wurde 
zum ersten deutschen Kaiser gekrönt.

Mathilde wurde sehr alt. Sie war eine mäch-
tige, gebildete Frau und wurde als Heilige ver-
ehrt, denn sie war sehr fromm und hat viele 
Klöster gegründet. Herford und ihre Heimat 
hat sie nie vergessen und viel Gutes für diese 
getan. 

Auch heute treffen wir in Herford noch oft 
auf sie. Um sie zu ehren, wurden das Mathil-
den- Krankenhaus und das Königin- Mathilden- 
Gymnasium nach ihr benannt. In der Aula der 
Volkshochschule gibt es ein großes Wandge-
mälde, das die märchenhafte Brautwerbung 
Heinrichs um die wunderschöne Mathilde 
zeigt. Auch in der katholischen Kirche St. Jo-
hann Baptist ist ein Deckengemälde von ihr 
zu sehen. Wie sie wirklich aussah wissen wir 
heute nicht mehr. 

Aber schön war sie doch!

Pauline Kleymann löste das Kohlfesträtsel 
aus dem Remensnider-Heft 2008. Zu-
sammen mit ihren Freunden gewann sie 

eine süße schokoladige Kinderrallye durch die 
Radewig. Die Mädchen bekamen eine Hexen-
nase samt Kopftuch und Philipp eine Pilger-
mütze mit Jakobsmuschel von Frau Bielefeld 
aus dem Verein für Herforder Geschichte ver-
passt. Und los ging es, der Schneeregen am 
Freitag, dem 13. Februar 2009 machte alles et-
was ungemütlich und klamm. 

Die Rallyebogen waren rasch verregnet und 
verwischt, aber unerschrocken ging es los. Die 
Kinder erfuhren von der Geschichte des Gän-
semarktes, zählten die Gänse am Brunnen, die 
Glocken am Giebel, bestaunten die englische 
königliche Telefonzelle und gingen dann wei-
ter zum „Mann mit den vielen Gesichtern“, zu 
Anton Fürstenau und erfuhren von seinem Ein-
satz für die Freiheit der Stadt.

Philipp erfuhr an der Jakobikirche von den Ja-
kobspilgern, die im Mittelalter durch Herford in 
Richtung Santiago de Compostela zogen und 
in der alten Pilgerkirche Zeit zum Ruhen und 
Rasten fanden. Anton Brudtlacht, der Stifter 
des Radewiger Kohlfestes wurde auf dem Epi-
taph in der Kirche begutachtet.

Weiter ging es zu den Resten der Stadtmauer 
und zum Schluss erfuhren Pauline und ihre 

Die Gewinnerin des Kohlfest-Rätsels
von Angelika Bielefeld

Kinderseiten Kinderseiten

Freundinnen warum sie als Hexen verkleidet 
wurden, denn die Rallye führte sie zum Hexen-
kolk an der Aa. Hier wurde vor etwa 370 Jah-
ren die „Wasserprobe“ durchgeführt. Frauen 
wurden hier mit zusammengebundenen Hän-
den und Füßen ins Wasser geworfen. Wer 
schnell wieder auftauchte musste offenbar he-
xen können. Pauline und ihre Freundinnen hat-
ten Glück, trotz ihrer Hexennasen bekamen sie 
Schokolade und kein Bad in der Aa, nass hatte 
sie aber schon der Schneeregen gemacht.

Bist Du nicht älter als 12 Jahre, so male oder 
zeichne dein Bild von Mathilde, so wie Du sie 
dir vorstellst. 

Die Malerinnen und Maler der fünf schönsten 
Bilder werden von uns zu einer besonderen 
Stadtführung eingeladen!

Gib deinen Namen, dein Alter und deine Ad-
resse an und schicke dein Bild an:
 
Verein für Herforder Geschichte e.V.
Christoph Laue
Kommunalarchiv Herford
Amtshausstr. 2
32051 Herford

Die schöne Mathilde auf dem Gemälde in der 
Volkshochschulaula.

Pauline Kleymann und ihre Freunde.
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Grabpflege und Neuanlagen auf allen 
Friedhöfen im      Kreis Herford, 
                             Hiddenhausen,  
                             Bad Salzuflen
Dauergrabpflege & Partner der GEDOS
Trauerfloristik & Dekorationen am Grab 
Gestecke und Kränze zu jeden Anlass 

Gartengestaltung & Gartenpflege 

Herford   -  Friedhofstr. 10  -   Telefon (05221) 15391 

Rückblicke:
Auch in diesem Jahr gab es wieder für viele Bürger im privaten Bereich Veränderungen. 
Freud und Leid standen oftmals wieder sehr nah beieinander: zum Beispiel das freudige 
Ereignis einer Geburt und der traurige Abschied eines lieb gewonnenen Menschen. Oft 
halten noch Geschichten und Anekdoten die Verstorbenen für lange Jahre in unserem Ge-
dächtnis. Manchmal sind es auch nur Kleinigkeiten, die den Toten über Jahre hinaus in 
uns lebendig erhalten. Bürger unserer Heimat, ob alt oder neu, die von uns gegangen sind, 
sind nie ganz weg. Es gibt immer jemanden, der sich an sie erinnert. Viele Grabsteine kön-
nen bei genauer Betrachtung Geschichten erzählen, sei es über die gesellschaftliche Situ-
ation oder der Einfachheit anderer Bürger. Dies kann der Nachwelt nur Erhalten bleiben, 
wenn wir es pflegen.

Auch in diesem Jahr konnte man beobachten, wie zahlreiche Bürger den Friedhof als Ru-
hepol und zum Spazieren gerne aufgesucht haben. Die Älteren haben oftmals das Gespräch 
mit Gleichgesinnten geführt, die sie dort antrafen. Auch der Austausch von Trauerbewäl-
tigung untereinander hat einigen geholfen, über den schmerzlichen Verlust hinwegzukom-
men. Wir alle wollen, dass den Toten die Ehre gebührt, die sie verdient haben. Wir wollen 
sie würdevoll pflegen, damit auch die nach uns kommende Generation nicht ohne Hinter-
grund aufwachsen muss.

Ich bin Jahrgang 1938. Scherzhaft sage ich 
immer dazu, dass ich „Friedensware“ sei, 
denn erst im Herbst 1939 brach der 2. Welt-

krieg aus, von dem ich in seinen ersten Jahren 
so gut wie nichts mitbekommen habe. Es ist 
mir noch nicht einmal aufgefallen, dass mein 
Vater ständig fehlte. Er war Adjutant des Regi-
mentskommandeurs Oberst Windeck (IR 58) 
in Herford. Wir wohnten damals in der Menck-
hoffschen Villa (Parkstraße 6), die heute die 
Evangelische Hochschule für Kirchenmusik be-
herbergt. Ihr erster Leiter war der Vater eines 
ehemaligen Schulfreundes (Heinrich Ehmann): 
Prof. Wilhelm Ehmann. Unter uns wohnte der 
spätere General Karst, der eine Einheit in Bie-
lefeld kommandierte.

Meine ersten Erinnerungen: Soldaten in oliv-
grün, Panzerwagen und Kanonen, Kasernen 

und Marschgesang. Der Bursche meines Va-
ters hat mich oft mit auf das Kasernengelände 
an der VIothoer Straße genommen, wo ich 
zwischen den Militärfahrzeugen spielte und 
von den Soldaten mit Süßigkeiten verwöhnt 
wurde.

In unserem Park, der von der Salzufler Straße 
begann, bis in den Stuckenberg reichte, arbei-
tete ein „Gärtner“. Er hatte die Wege zu rei-
nigen, Obst aufzulesen und Beete zu pflegen. 
Meine Versuche, mit ihm zu sprechen, schei-
terten. Er war ein sowjetischer Kriegsgefange-
ner.

Wegen der immer häufigeren Bombardierun-
gen mussten wir, mein Bruder und ich, im Kel-
ler schlafen, wo Notbetten aufgestellt waren. 
An jedem Bett standen unsere Köfferchen 

„Jahrgang 1938“ – Erinnerungen
von Dieter Jaekel

Die Menckhoffsche Villa, Parkstraße 6, heute Evangelische Hochschule für Kirchenmusik.
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mit dem Notwendigsten (Wechselwäsche, 
ein wenig Spielzeug und der Schmuck unse-
rer Mutter). Als eines Nachts eine Luftmine 
ganz in der Nähe der Villa einschlug, stürzten 
alle Fenster samt Rahmen in die Zimmer und 
zerstörten meine Bauklotzstädte, die ich am 
Nachmittag zuvor mühsam aufgebaut hatte. 
Meine Wut ließ ich an dem Kriegsgefangenen 
aus, der nun wirklich daran nicht Schuld hatte.

Die Luftmine hinterließ einen riesigen Krater, 
der sich mit Wasser füllte. Auf diesem Teich 
ließen wir Kinder die Oberteile von Kipploren 
schwimmen, die an einer Baustelle herum-
standen. In den Stuckenberg hinein baute man 
an einem Bunker, der aber nie fertig geworden 
ist.

Im Jahre 1944 wurde ich in der Volksschule 
auf dem Stiftberg eingeschult. Mein erster 
Lehrer: Herr Westerholt. So weit ich mich er-
innere, war er – außer dem Rektor, Hellinge – 
die einzige männliche Lehrkraft, alle anderen 
waren im Krieg. Ober der Tafel hing ein Bild 

mit einem Mann in Uniform. Ich stellte Ähn-
lichkeit mit meinem Vater fest und äußerte das 
auch. Herr Westerholt drehte das Hitlerportrait 
einfach um. Vom Rektor darauf angesprochen 
meinte er, dass der gute Adolf ja nicht unbe-
dingt mit ansehen müsse, wie undiszipliniert 
seine Schüler seien.

In der Schule bekam ich Kopfläuse. Meine 
Mutter war entsetzt. Wir Schüler aber wett-
eiferten, auf wessen Papier – reichlich holzig 
– es mehr krabbelte, wenn wir den Kopf da-
rüber hielten und unsere Haare strubbelten. 
Mein Schulweg führte die Parkstraße ein we-
nig hoch, dann die Veilchenstraße hinunter di-
rekt auf den Park unterhalb des Schützenhofes 
zu und dann den Steinweg hoch bis links zur 
Marienkirche und rechts zur Stiftbergschule. 
Vor der Kirche lag ein kleines Geschäft, später 
die Gaststätte Moswinkel. Dort gab es Bon-
bons für wenige Pfennige. Schokolade und an-
dere größere Süßigkeiten gab es nicht, mein 
Taschengeld würde auch nicht gereicht haben, 
wenn ich denn überhaupt etwas gehabt hätte.

Eines Tages, ich war auf dem Schulweg und 
ging die Veilchenstraße hinunter, kam ein eng-
lischer Jagdflieger über die Büsche es Schüt-
zenhof-Parkes geflogen. Er feuerte auf mich. 
Die MG-Salven kamen direkt auf mich zu. Ich 
sprang zur Seite und knallte gegen eine Gar-
tenmauer. Benommen blieb ich einen Moment 
liegen. Oben ging ein Fenster auf. Die Mutter 
meines Schulfreundes Eduard Schmedding 
verbot mir, an jenem Tag zur Schule zu gehen. 
Stattdessen spielten Eduard und ich mit der Ei-
senbahn seines Vaters. Zum normalen Schu-
lende durfte ich wieder nach Hause, wo ich 
von dem Vorfall nichts erzählte.

Viele Bomben schlugen in Herford ein. Ich sah 
die Flieger kommen. Sie warfen ihre Last ab, 
die vor allem in der Hermannstraße, Ahmser 
Straße und Umgebung viele Häuser in Trüm-
mer legten. Aber die Innenstadt blieb eben-
falls nicht verschont (Komturstraße), auch der 
Bahnhof nicht. Die Bahngleise stachen in den 
Himmel und Güterwagen lagen umgekippt ne-
ben den Bahnsteigen. Ich erlebte einstürzende 
Häuser, aus den Kellern kroch der Rauch von 
den Brandbomben, Tote und Verletzte wurden 
geborgen. Aber ich verstand den Krieg nicht. 

Zu Hause spielte ich alles nach, baute Häuser 
aus Bauklötzen und ließ hernach „Bomben“ 
fallen.

Schule war zur Nebensache geworden. Nach 
jedem Bombenangriff streunte ich durch Her-
ford, sah die Trümmer dort und die verzwei-
felten Menschen, denen ihr Heim genommen 
worden war. Als Kind habe ich den Ernst je-
ner Zeit nicht begriffen. Die Angst, dass selbst 
mir etwas passieren könnte, kam nicht einmal 
bei dem Fliegerangriff auf der Veilchenstraße 
(s. o.), sondern erst viel später.

Ein Mitschüler bekam von Herrn Westerholt 
einen Brief für seine Eltern. Danach habe ich 
den Jungen in der Schule nicht mehr gesehen. 
Sehr viel später stand dieser ehemalige Mit-
schüler vor dem Schaufenster eines Blumen-
ladens seiner Eltern an der Salzufler Straße. Er 
war geistig behindert. Sein Lehrer (Herr Wes-
terholt) hat ihn vor dem sicheren Tod in Hada-
mar oder sonst einem Vernichtungslager ge-
rettet.

1945! Der Krieg war beendet. Ich merkte das 
daran, dass keinerlei olivgrüne Uniformen, Volksschule auf dem Stiftberg.

Ein Fliegerverband vor dem Bombenabwurf (nicht Herford).
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sondern nur noch khakibraune das Stadtbild 
prägten. Amerikanische LKW und Jeeps mit 
dem weißen Stern nisteten sich in unserem 
Park ein, schwarze Soldaten bauten eine Funk-
station auf und fütterten mich mit Schokolade, 
Bananen und Erdnüssen. Der sowjetische 
kriegsgefangene Gärtner war verschwunden. 
Nach den Amerikanern kamen die Engländer, 
die uns aus der Wohnung schmissen. Vielen 
Stiftberger Bürgern erging es ähnlich. Als Not-
quartier bezogen wir die Praxisräume des Dr. 
Neyer, der sich als Marinearzt noch in Kriegs-
gefangenschaft befand. Sehr geholfen hat uns 
damals die Familie des Richard Böckelmann 
(Zigarrenfabrikant und mit uns verwandt), die 
direkt gegenüber eine Villa bewohnte. Später 
war in dieser Villa die Jugendmusikschule von 
Herford untergebracht.

Fand während der letzten Kriegsmonate 
Schule nur noch unregelmäßig statt, musste 
ich 1945/46 die Schulgebäude öfters wech-
seln. So lernte ich fast alle Schulen Herfords 
kennen (Friedenstal, Wilhelmsplatz, Schule 
Mindener Straße, Unter den Linden u. a.). 

Nachdem wir eine Wohnung Diebrocker 
Straße 20 (Spedition Vehmeyer) gefunden hat-
ten, ging ich zur Schule gleichen Namens. Un-
sere Stühle mussten wir selbst mitbringen.

An der Mindener Straße – Lübberbruch – lagen 
deutsche Soldaten als Kriegsgefangene unter 
freiem Himmel. Ich brachte ihnen von meiner 
Schulspeisung die Suppen, die ich selbst nicht 
mochte (Graupen, Erbsen, Linsen). Mit vorge-
haltener Waffe vertrieben mich die englischen 
Wachsoldaten, während aus den ausgemer-
gelten Gesichtern der Deutschen nur Freude 
und Dankbarkeit sprach. Es gab kurz nach dem 
Krieg viele Bettler und Hausierer. Am Bahnhof 
Herfords blühte der Schwarzmarkt. Es wurde 
alles verkauft: Uhren, Zigaretten und Alkohol, 
Haushaltswaren und Konsumartikel, Parfüm, 
Bücher und Füller. 

In den vor dem Bahnhof liegenden Bunker-
gängen rauchte ich meine erste Zigarette. 
Ein amerikanischer Soldat warf sie nur halb 
geraucht weg, und ehe sich ein anderer Er-
wachsener danach bücken konnte... – ich war 

einfach schneller. Nicht weit an der Bahnunter-
führung stand Mutter Grün. Wir Kinder nann-
ten sie „Oma Grün“. Sie bettelte nicht, sie 
verkaufte Kurzwaren (Knöpfe, Nähgarn, Si-
cherheitsnadeln u. a.). Wir neckten sie – tut 
mir heute noch leid – und sie drohte mit ihrem 
Krückstock. Oma Grün war ein Herforder Ori-
ginal, wohnte in der Bombrede und starb völlig 
vereinsamt 1950.

Die ersten Autos, die in Herford fuhren, wa-
ren mit einem Holzofen ausgerüstet, der hinter 
dem Fahrerhaus angebracht war. Sie stanken 
fürchterlich und erreichten nur eine mäßige 
Geschwindigkeit. Erst viel später, in den 50er 
Jahren, lebte der Verkehr wieder auf (mit VW-
Standard, Opel-Kapitän u. a.).

1947 kehrte mein Vater aus der Kriegsge-
fangenschaft zurück – er war geflohen. Ich 
glaubte, er wäre ein Bettler. Abgerissen und 
ausgemergelt stand er vor der Tür. Als wir ihn 
erkannten, waren wir doch sehr froh und die 
Familie wieder komplett. Zunächst enttrüm-

merte er im Auftrag der Stadt Herford zer-
bombte Häuser, später fand er eine Stellung 
im Jugendgefängnis an der Eimterstraße bei 
dem damaligen Leiter Herrn Dr. Selge.

Das Leben nach dem Krieg normalisierte sich 
wieder. Die Lebensmittelkarten verschwan-
den, die D-Mark wurde eingeführt, ich ging 
auf das Friedrichsgymnasium (Brüderstraße), 
wo Dr. Gustav Schierholz Direktor war. Sein 
Geschichtsunterricht verriet nichts von seiner 
Einstellung (er war wohl strammer Nationalso-
zialist), aber von seiner Heimatstadt Herford 
wusste er begeisternd zu erzählen.

So ist mir Herford ans Herz gewachsen. Es 
ist meine Heimat, auch wenn ich dort schon 
seit fast 30 Jahren dort nicht mehr wohne. Ich 
habe diese Stadt in schweren Stunden erlebt 
(1939-1945 und auch danach), habe die Neu-
gestaltung aufmerksam verfolgt und freue 
mich auf jeden Besuch in dieser geschichts-
trächtigen Hansestadt.

Nach dem Bombenangriff auf den Rennplatz in Herford.

VW Käfer der Ortspolizei 1956.
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Wie schon im letzten Remensni-
der berichtet, wurde das Vereins-
archiv dem Beschluss der Mitglie-

derversammlung folgend Ende 2008 in der 
Abteilung Stadtarchiv des Kommunalarchivs 
Herford deponiert. Inzwischen ist ein Depo-
sitalvertrag abgeschlossen worden, der die 
Rechte und Pflichten der beiden Vertragspart-
ner (Stadt und Verein) festlegt. Bei der zukünf-
tigen Sammlung von Exponaten sichern beide 
Vertragspartner eine kooperative und konst-
ruktive Zusammenarbeit zu. Sie sind sich dar-
über einig, dass die Eigentumsverhältnisse im 
Bestand des Archivs des Geschichtsvereins in 
einigen Fällen ungeklärt sind und streben des-
halb die einvernehmliche verbindliche Klärung 
während der Laufzeit dieses Depositalvertra-
ges an.

Vereinsarchiv
von Christoph Laue

Das Vereinsarchiv – unter Einschluss des im 
Besitz des Geschichtsvereins befindlichen Zei-
tungsarchivs, einer Leihgabe des Verlegers 
C.W. Busse – wurde mit dem Vertrag entspre-
chend dem vorliegenden Findbuch als Dauer-
leihgabe unter Wahrung des Eigentumsrechts 
übergeben. Vereinbart wurde eine Laufzeit 
von zehn Jahren wobei der Zeitraum bis zum 
31.12.2010 als Probezeit gilt. Mindestens ein-
mal jährlich soll ein Informationsaustausch zur 
Nutzung und weiteren Bearbeitung des Ar-
chivs stattfinden. 

Das Depositum soll insbesondere den Mitglie-
dern des Geschichtsvereins für Forschungs-
zwecke und wissenschaftliche Arbeiten zur 
Verfügung stehen. Die Verwertungs- und Ver-
öffentlichungsrechte am Depositum verblei-

ben grundsätzlich beim Geschichtsverein. Das 
Kommunalarchiv ermöglicht die Benutzung 
des Depositums durch Dritte und wissen-
schaftliche und heimatkundliche Verwertun-
gen und Veröffentlichungen auf der Grundlage 
der jeweils für die Archivalien der Stadt Her-
ford geltenden Bestimmungen.

Verwertungen und Veröffentlichungen zu 
kommerziellen Zwecken und umfassendere 
wissenschaftliche und heimatkundliche Nut-
zungen – beispielsweise eine Edition einer grö-
ßeren Anzahl der im Archiv enthaltenen Urkun-
den oder umfangreichere öffentliche Nutzung 
bestimmter Sammlungsteile 
– bedürfen der vorherigen 
schriftlichen Zustimmung 
des Geschichtsvereins. Bei 
Zweifeln an der Rechtmäßig-
keit oder dem Umfang einer 
Benutzung ist der Verein zu 
informieren. Eine Entschei-
dung trifft in diesen Fällen 
der Leiter des Kommunalar-
chivs im Benehmen mit dem 
Geschichtsverein. 

Der Geschichtsverein be-
stellt einen Archivbeauftrag-
ten, der vom Kommunalar-
chiv fachlich betreut wird, 
nach Absprache Zugang 
zum Depositum hat und 
dort Erfassungs- und Siche-
rungsarbeiten vornehmen 
kann. Neuzugänge bedürfen 
einer gesonderten Vereinba-
rung. 

Mit diesem Depositalvertrag 
ist damit für die Mitglieder 
des Vereins und alle anderen 
Benutzerinnen und Benutzer 
ein geregelter Zugang zum 
Vereinsarchiv gesichert. Im 
aktuellen Historischen Jahr-
buch für den Kreis Herford, 

das alle Mitglieder als Jahresgabe erhalten, fin-
det sich ein Kurzüberblick. 

Alle Mitglieder und sonstigen Interessierten 
wird ein Einblick in das Vereinsarchiv empfoh-
len. Es lohnt sich! 

Das Kommunalarchiv befindet sich im Alten 
Kreishaus in Herford an der Amtshausstr. 2 
und ist Mo - Fr von 8:30 - 12:30 und Mo - Do 
14 - 16 Uhr geöffnet. Sinnvoll ist eine Voran-
meldung über Telefon 05221/13-0 (dann wei-
tervermitteln lassen) bzw. eMail kommunalar-
chiv@kreis-herford.de. 

Ein Ausflug des Heimatvereins und Rätsel im Archiv: Wer kennt das Ziel?
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Interessierte Frauen sind eingeladen, sich 
mit der Arbeitsgruppe Frauengeschichte 
auf die Spuren der Fürstäbtissin Gertrud II. 

zur Lippe (ca. 1217–1234) zu begeben.

Obwohl ihre Amtszeit schon 800 Jahre zurück-
liegt, sind ihre Spuren in Herford unübersehbar 
und wir begegnen ihnen täglich. Am eindrucks-
vollsten ist sicher der Bau der Münsterkirche, 
der in ihrer Amtszeit begonnen wurde. Es war 
die erste Hallenkirche im spätromanisch goti-
schen Stil in Westfalen, ein Bauwerk, das an 
Modernität und Ausmaß einen fürstlichen und 
bischöflichen Anspruch formulierte.

Dazu kam die Gründung einer zweiten Her-
forder Stadt, der Neustadt. Durch die Ansied-
lung von Gewerbe und Handel machte Gertrud 
II. zur Lippe den Wirtschaftsstandort Herford 
noch attraktiver und sicherte das Einkommen 
für Stadt und Stift. Sie ließ die Stiftsgebäude 
neu gestalten, verlegte sie dorthin, wo heute 
das Herforder Rathaus steht. Aufspüren las-
sen sich auch die Orte, wo sie neue religiöse 
Strömungen ihrer Zeit in der Stadt etablierte.

Auf jeden Fall war Gertrud II. zur Lippe eine 
geschickte Stadtherrin, eine gute Diplomatin, 
eine strenge Verwalterin und eine gebildete, 
weitsichtige und fromme Äbtissin. 

Was für eine Frau war es, die in einer Amtszeit 
von nur ca. 17 Jahren die Rechtsposition des 
Herforder Stiftes absicherte, den Besitz aus-
baute und die Stiftsgeschichte auf einen Höhe-
punkt brachte? Welche familiären, politischen 
und geistigen Hintergründe haben ihr ihr Han-
deln überhaupt ermöglicht? Was waren die so-
zialen und politischen Konflikte ihrer Zeit und 
in welchem Machtgefüge musste sie sich be-
haupten? 

Gertrud – ein Glücksfall für Herford
4. Herforder Frauengeschichtstag am 12. Juni 2010

von Angelika Bielefeld und Ella Kraft

Es lohnt sich, den Spuren dieser bedeuten-
den Frau zu folgen, ihr ist dieser Frauenge-
schichtstag gewidmet, den die VHS im Kreis 
Herford in Kooperation mit EigenSinn, Arbeits-
gruppe Frauengeschichte und mit Unterstüt-
zung des Vereins für Herforder Geschichte e.V. 
durchführt. Nähere Informationen zum Preis 
und zum Tagesablauf werden rechtzeitig durch 
Flyer und auf den Internetseiten der VHS be-
kannt gegeben.

Soll dieser Stein in der Münsterkirche Gertrud 
darstellen? 

Auch hier die Frage: Wohin ging der Ausflug?
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Kurz- Protokoll der außerordentlichen Mitgliederversammlung 
des Vereins für Herforder Geschichte e.V. am 1. Oktober 2009

1. Begrüßung
Der Vorsitzende begrüßte die anwesenden 64 
Mitglieder.

2. Bericht des Vorstands über den Stand 
der Verhandlungen mit der Dieter Ernst-
meier Stiftung

Anhand einer Präsentation erläuterte der Vor-
sitzende mit historischem Rückblick den Stand 
der Verhandlungen mit der Dieter-Ernstmeier-
Stiftung bis zum heutigen Datum und stellte 
die finanziellen und rechtlichen Zusammen-
hänge zwischen Verein, Ernstmeier-Stiftung 
deren Geschäftsführung und Beteiligungs-
GmbH dar. Die Geschäftsbanken der Fa. Ernst-
meier fordern eine Einlage der Gesellschafter 
von insgesamt 4 Mio. €, jeweils hälftig durch 
die Ernstmeier-Stiftung (die dazu die ausge-
schütteten Mittel des Vereins nutzen will) und 
Peter Ernstmeier, Hamburg

3. Aussprache über die Rückforderung der 
Zuwendungen der Dieter Ernstmeier Stif-
tung

Der vom Vereinsvorstand bestellte Sachver-
ständige, Herr Dr. Hoischen gab einen Über-
blick über seine Ermittlungen zur Frage der 
Rückforderung der Vereinsmittel durch die 
Ernstmeier Stiftung:
1.	widerspreche die Vereinssatzung einer Aus-

zahlung an ein Unternehmen,
2.	drohe damit die Gemeinnützigkeit des Ver-

eins verloren zu gehen. Eine Aussage dazu 
durch die Oberfinanzdirektion sei erst für 
Ende August zu erwarten,

3.	habe er auf Bitten des Vorstandes geprüft, 
inwieweit eine Rückzahlung der Fa. Ernst-
meier helfen könne. Dazu habe er Gesprä-
che mit der Geschäftsführung, der Unterneh-
mensberatung und der Wirtschaftsprüfung 

des Unternehmens geführt. Quintessenz 
sei: Die Einlage sei ein Baustein zur Siche-
rung aber keine Garantie, das Unternehmen 
sei aber ohne die Einlage nicht grundsätzlich 
gefährdet.

4.	sei es nicht sicher, dass der Betreuer von Pe-
ter Ernstmeier (Amtsgericht Hamburg) die 
Zustimmung zur Einlage erteilt.

Nach dem Bericht Dr. Hoischens ergab sich 
eine ausführliche Diskussion über die Zuwen-
dungen der Stiftung, evtl. Steuerzahlungen, 
die Bedeutung der möglichen Rückzahlung für 
die Firma, die Beteiligungsgesellschaft und die 
Stiftung Ernstmeier, die möglichen Folgen für 
den Verein (Insolvenz), die finanzielle Lage der 
Stiftung, die Gefahr der Verkürzung der Dis-
kussion auf „Arbeitsplätze contra Museum“, 
die Planungen des Vereins für das Gebäude 
Münsterkirchplatz 7 und die Bestimmungen in 
der Stiftungssatzung

4. Beschlussfassung über die Rückforde-
rung der Mittel

Herr Wemhöner präsentierte den Beschluss-
vorschlag des Vorstandes, die Entscheidung 
zurückzustellen, bis erstens die Oberfinanzdi-
rektion eine Stellungnahme abgegeben habe 
und zweitens der Mitgesellschafter Peter 
Ernstmeier eine Zahlung zugesagt habe. In der 
Diskussion darüber wurde bezweifelt, dass die 
Betreuer Peter Ernstmeiers vor der Entschei-
dung der Stiftung ein Angebot machen wür-
den. Daher könne ein solcher Beschluss die 
Entscheidung zu lange aufschieben. Herr Dr. 
Hoischen erläuterte, dass eine Stellungnahme 
der Oberfinanzdirektion in einigen Wochen 
vorliegen könne, dass aber in jedem Fall bei ei-
ner Rückzahlung eine Satzungsänderung erfor-
derlich sei, die nur auf einer erneuten Mitglie-
derversammlung zu beschließen sei.

Herr Kahl formulierte den Antrag, die MV 
„möge beschließen, den Vorstand zu ei-
ner umgehenden Klärung der steuer- und 
gemeinnützigkeitsrechtlichen Fragen mit 
der Oberfinanzdirektion zu beauftragen 
und auf dieser Grundlage alle weiteren 
Entscheidungen für eine weitere außeror-
dentliche Mitgliederversammlung vorzu-
bereiten.“

Da dieser Antrag als weitergehend als der Vor-
standsantrag beurteilt wurde, wurde er zuerst 

abgestimmt. Der Antrag wurde einstimmig mit 
zwei Enthaltungen angenommen.

5. Nachwahl eines Kassenprüfers

Da Herr Huber seine Vereinsämter Kassenprü-
fer und Mitglied des Kuratoriums aufgegeben 
hat (er erläuterte die Gründe in der Versamm-
lung) war die Neuwahl eines Kassenprüfers 
notwendig. Der Vorstand schlug Herrn Heinz-
Werner Neumann vor. Dieser wurde bei 7 Ent-
haltungen gewählt und nahm die Wahl an.

Kurz-Protokoll der außerordentlichen Mitgliederversammlung 
des Vereins für Herforder Geschichte e.V. am Mittwoch, 15. Juli 
2009 in der Motorenfabrik Herford, Engerstr. 29

1. Begrüßung 

Der Vorsitzende begrüßte die anwesenden 73 
Mitglieder.

2. Bericht des Vorstands über den aktuel-
len Stand gem. Mitgliederbeschluss vom 
15. Juli 2009 

Nach der Verlesung der Beschlusses vom 
15.07.2009 („Der Vorstand wird zu einer um-
gehenden Klärung der steuer- und gemein-
nützigkeitsrechtlichen Fragen mit der Ober-
finanzdirektion und auf dieser Grundlage alle 
weiteren Entscheidungen für eine weitere au-
ßerordentliche Mitgliederversammlung vorzu-
bereiten, beauftragt.“ ) gab Herr Dr. Hoischen 
einen Überblick über den Stand nach dem am 
24.8.2009 stattgefundenen Gespräch mit der 
Finanzverwaltung. 

Entscheidend für die steuerliche Beurteilung 
ist das Bestehen von zivilrechtlichen Ansprü-
chen. Sofern der Verein auf zivilrechtlich exis-
tierende Ansprüche zahlt, ist dies im Hinblick 

auf die Gemeinnützigkeit des Vereins unschäd-
lich und löst auch keine Schenkungsteuer aus. 
Zivilrechtliche Ansprüche der Unternehmen 
der Ernstmeier-Gruppe direkt existieren nicht.

Die Ernstmeier-Stiftung begründet ihren An-
spruch auf Rückzahlung damit, dass der Zweck 
„Museum am Münster“ weggefallen und da-
her der Verein „ungerechtfertigt“ bereichert 
sei. Der Vorstand des Vereins verfolgt aber 
den Zweck eines Museums u. a. durch die Prü-
fung des Standortes Münsterkirchplatz 7 wei-
ter. Aus Sicht des Vereins ist kein Wegfall des 
Zwecks der Zuwendung von 500.000,00 € ein-
getreten. Somit besteht kein Rückzahlungs-
anspruch der Stiftung. Eine Rückzahlung der 
500.000,00 € an die Stiftung wäre damit ge-
meinnützigkeitswidrig und steuerschädlich. 

Die bisher einbehaltenen 1,1 Mill. € wertet 
die Finanzverwaltung als formunwirksames 
Schenkungsversprechen. Eine Auszahlung 
kann somit nach Auffassung der Finanzver-
waltung nicht verlangt werden. Nach herr-
schender Rechtsmeinung (diese Auffassung 
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vertreten auch Herr Dr. Hoischen und der Vor-
stand) ist der Rechtsgrund für die Zuwendung 
von Stiftungsleistungen aber nicht ein Schen-
kungsversprechen, sondern der Stiftungs-
zweck selbst. Wenn man diese Auffassung 
vertritt, hat der Verein aufgrund der ausdrückli-
chen schriftlichen Zuerkennung von Stiftungs-
leistungen auch ein Anspruch auf deren Aus-
zahlung. Wenn der Verein aber auf einen ihm 
rechtlich zustehenden Anspruch verzichtet, 
handelt es sich wiederum um eine Schenkung 
und gemeinnützigkeitsschädliche Verfügung. 

Die Rückzahlung der 500.000,00 € und/oder 
der Verzicht auf die Geltendmachung der Aus-
zahlungsansprüche bedeuten für den Verein 
zum einen das Risiko von Schenkungsteuerbe-
lastungen, weil diesen Verfügungen keine zi-
vilrechtlich wirksamen Ansprüche gegenüber-
stehen, zum anderen sogar das Risiko des 
Verlustes der Gemeinnützigkeit. Der Verein 
wäre damit in seiner Existenz bedroht.

3. Aussprache und Beschlussfassung über 
die Rückforderung der Mittel

In der Aussprache wurden weitere Detailas-
pekte der Steuerschädlichkeit und Gemeinnüt-
zigkeitswidrigkeit diskutiert.

Herr Dr. Hoischen beantwortete Fragen nach 
der Steuerpflicht der Stiftung und des Ver-
eins bei Rückzahlung der 500.000,00 €. Die 
Rückzahlung der 500.000,00 € würde bei 
Aufrechterhaltung der Auffassung, dass der 
Vereinszweck nicht entfallen sei, zwingend 
Schenkungsteuer auslösend. Bezüglich der 1,1 
Mill. € würde keine Steuer entstehen, wenn 
man die Rechtsauffassung der Finanzverwal-
tung zur Rechtsnatur der bisherigen Schreiben 
teilt, mit denen mitgeteilt wurde, dass die dort 
genannten Beträge jeweils dem Verein zuge-
wandt werden.

Im Falle einer Rückzahlung oder des Verzichts 
auf die Auszahlung könne dies nicht mit einem 
„Verleihen“ der jeweiligen Beträge gleichge-

setzt werden. Diese Beträge sind dann ver-
braucht und die Stiftung könne erst nach 
wirtschaftlicher Erholung der Firmengruppe 
Ernstmeier und Herstellung der Ausschüt-
tungsfähigkeit wieder neue Mittel auszahlen. 
Dabei steht allerdings die Zusage der Stiftung, 
dies dann zu tun, im offenen Widerspruch zu 
ihrer Rechtsmeinung, dass der Zweck des Ver-
eins entfallen sei. In der Argumentation zur 
Rückzahlung und zum Verzicht wird derzeit 
nicht mehr die wirtschaftliche Lage der Unter-
nehmen der Ernstmeier-Gruppe als Argumen-
tation herangezogen, sondern die Rechtsauf-
fassung, dass der Vereinszweck entfallen sei. 
Aus Sicht des Vereins ist dieses aber gerade 
nicht der Fall, da die Mitglieder und der Vor-
stand das Projekt weiterverfolgen. Auch im 
Urteil des Landgerichts Bielefeld (Klageverfah-
ren Susanne Ernstmeier) sei ausdrücklich fest-
gestellt worden, dass der Vereinszweck nicht 
entfallen sei.

Der Vorstand stellte seinen Beschlussvor-
schlag vor, in dem beide Aspekte in einen Zu-
sammenhang gestellt werden:

„Eine Rückzahlung der erhaltenen 
500.000,00 €. soll nicht erfolgen. Darüber 
hinaus fordert der Verein die Auszahlung 
der weiteren zur Zeit von der Stiftung ein-
behaltenen 1,1 Mill. €.“

Auch wenn dieser Beschluss evtl. eine Klage 
der Stiftung hervorrufen wird und evtl. eine 
Gegenklage des Vereins auf Auszahlung der 
1,1, Mio € notwendig sein könnte, hält der Vor-
stand den Beschlussvorschlag für richtig. Mit 
einem Prozess würde wenigstens für beide 
Seiten eine Rechtssicherheit hergestellt, die 
zur Zeit nicht bestehe. Den Vorschlag, ein auch 
schnelleres und günstigeres Schiedsgerichts-
verfahren zu versuchen, nahm der Vortand 
dankend zur Kenntnis.

Es wurde geheime Abstimmung gewünscht. 
Die Zählung nahmen Herr Dr. Hoischen und 
Herr Heidecker vor.

Die Auszählung ergab:
73 angegebene Stimmen
68 Ja-Stimmen
3 Nein-Stimmen
2 Enthaltungen

Herr Wemhöner dankte für dieses eindeutige 
Ergebnis und den Auftrag an den Vorstand. Er 
dankte auch Herrn Dr. Hoischen für die bishe-
rige Beratung. 

4. Verschiedenes

Herr Wemhöner erläuterte das weitere Vor-
gehen in der Prüfung des Standorts Müns-

terkirchplatz 7. Vorsorglich habe der Verein 
einen Denkmalantrag bei der Städt. Denkmal-
behörde eingereicht. Nach der Klärung der Fi-
nanzlage des Vereins könnten weitere Planun-
gen und erste Vertragsabschlüsse erfolgen.

Herr Wemhöner betonte, dass das Städtische 
Museum (in Person: Frau Langkafel) für die 
Projekte der kommenden Zeit weiterhin mit 
Unterstützung des Vereins rechnen könne. 
Frau Langkafel stellte die aktuell Denkmalaus-
stellung im Daniel-Pöppelmann-Haus vor, ver-
wies auf weitere Depotführungen am 24.1. 
und 13.3.2010 und die kommende Ausstellung 
zu Kriegs-Bildpostkarten.
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Sa 19.12.2009 Themenführung: Engel, Sprü-
che, Figurenknaggen – Herfords Fachwerk 
15:00 - 16:30 ab Touristinfo: Alter Markt / Bä-
ckerstr. (Erwachsene 2,50 €), mit Elisabeth 
Petzholdt

Sa 26.12.2009 Weihnachten – Nachtführung 
zur Radewig 20:00 ab MARTa, HF Goebenstr. 
(3 €, Abendkasse ab 19:50) mit Gerhard Bode 
und Sabine Heese

Sa 02.01.2010 Allgemeine STADTFÜHRUNG 
in HF, 15:00 ab Tourist-Info, Alter Markt/Bä-
ckerstr. (Erw.: 2,50 €), mit Mechthild Klein

So 10.01.2010 ...und Sonntags: Wallrundgang 
mit Geschichte(n) 14:00-16:00 ab Tourist-Info, 
Alter Markt. (3 €), mit Mechthild Klein und Sa-
bine Heese

Sa 16.01.2010 Themenführung: Das Herfor-
der Rathaus incl. Sitzungssaal 15:00 - 16:30 ab 
Rathaustreppe (Erwachsene 2,50 €), mit Paul-
Otto Walter

So 24.01.2010 Gesammelte Geschichte(n) 
– Das Depot des Städtischen Museums. Be-
sichtigung des Museumsdepots im Telekom-
haus / 15:00-16:30 Auf der Freiheit (3 €), An-
meld.:05221-1891546, mit Sonja Langkafel

Fr 29.01.2010 Nachtführung zur Neustadt – 
20:00 ab MARTa, HF Goebenstr. (3 €, Abend-
kasse ab 19:50) mit Angelika Bielefeld und Sa-
bine Heese

Sa 06.02.2010 Allgemeine Stadtführung in HF, 
15:00 ab Tourist-Info, Alter Markt/Bäckerstr. 
(Erw.: 2,50 €), mit Angelika Bielefeld

So 14.02.2010 ...und 
Sonntags: Wallrundgang 
mit Geschichte(n) 14:00-
16:00 ab Tourist-Info, Al-
ter Markt. (3 €), mit Elisa-
beth Petzholdt und Sabine 
Heese

Sa 20.02.2010 Themen-
führung: Bürgermeister 
Quentin und seine Zeit 
15:00 - 16:30 ab Bahnhof 
HF (Erwachsene 2,50 €), 
mit Sabine Heese

Fr 26.02.2010 Nachtfüh-
rung zur Neustadt 20:00 
ab MARTa, HF Goeben-
str. (3 €, Abendkasse ab 
19:50), mit Mechthild Klein 
und Gerhard Bode

Sa 06.03.2010 Allgemeine 
Stadtführung in HF, 15:00 

ab Tourist-Info, Alter Markt/Bäckerstr. (Erw.: 
2,50 €), mit Sabine Heese

Sa 13.03.2010 Versteckte historische Schätze 
entdecken. Besichtigung des Museumsdepots 
im Telekomhaus / 15:00-16:30 Auf der Freiheit 
(3 €), Anmeldung: 05221-1891546, mit Sonja 
Langkafel 

So 14.03.2010 ...und Sonntags: Wallrundgang 
mit Geschichte(n) 14:00-16:00 ab Tourist-Info, 
Alter Markt. (3 €), mit Gerhard Bode und An-
gelika Bielefeld

Sa 20.03.2010 Themenführung: Leben und 
Sterben im Mittelalter 15:00 - 16:30 ab Tourist-
Info, Alter Markt/Bäckerstr (Erw. 2,50 €), mit 
Christina Ruberg.

Fr 26.03.2010 Nachtführung zur Neustadt 
20:00 ab MARTa, HF Goebenstr. (3 €, Abend-
kasse ab 19:50), mit Elisabeth Petzholdt und 
Gerhard Bode

Sa 03.04.2010 Allgemeine Stadtführung in HF, 
15:00 ab Tourist-Info, Alter Markt/Bäckerstr. 
(Erw.: 2,50 €), mit Jana Budek

So 11.04.2010 ...und Sonntags: Wallrundgang 
mit Geschichte(n) 14:00 - 16:00 ab Tourist-Info, 
Alter Markt. (3 €), mit Gerhard Bode und Elisa-
beth Petzholdt

Sa 17.04.2010 Themenführung: Fenster – die 
Augen eines Hauses 15:00 - 16:30 ab Neuer 
Markt – Brunnen (Erw. 2,50 €), mit Elisabeth 
Petzholdt

Fr 30.04.2010 Nachtführung zur Radewig 
20:00 ab MARTa, HF Goebenstr. (3 €, Abend-
kasse ab 19:50), mit Mechthild Klein und Sa-
bine Heese

Sa 01.05.2010 Allgemeine Stadtführung in HF, 
15:00 ab Tourist-Info, Alter Markt/Bäckerstr. 
(Erw.: 2,50 €), mit Paul-Otto Walter

So 09.05.2010 ...und Sonntags: Wallrundgang 
mit Geschichte(n) 14:00-16:00 ab Tourist-Info, 
Alter Markt. (3 €), mit Christina Ruberg und An-
gelika Bielefeld

Sa 15.05.2010 Themenführung: „Schauriges 
Herford“ – eine Führung für Familien mit Kin-
dern ab 8 15:00 - 16:30 ab Steintor (Steinstr.) 
(Erw. 2,50 €), mit Angelika Bielefeld

Fr 28.05.2010 Nachtführung zur Radewig 
20:00 ab MARTa, HF Goebenstr. (3 €, Abend-
kasse ab 19:50), mit Elisabeth Petzholdt und 
Christina Ruberg

Sa 05.06.2010 Allgemeine Stadtführung in HF, 
15:00 ab Tourist-Info, Alter Markt/Bäckerstr. 
(Erw.: 2,50 €), mit Dagobert Heikel

So 13.06.2010 ...und Sonntags: Wallrundgang 
mit Geschichte(n) 14:00-16:00 ab Tourist-Info, 
Alter Markt. (3 €), mit Mechthild Klein und 
Christina Ruberg

Sa 19.06.2010 Themenführung: Stationen im 
„Hilligen Herford“ 15:00 - 16:30 ab Tourist-
Info, Alter Markt/Bäckerstr. (Erw. 2,50 €), mit 
Dagobert Heikel

Fr 25.06.2010 Nachtführung zur Radewig 
20:00ab MARTa, HF Goebenstr. (3 €, Abend-
kasse ab 19:50), mit Christina Ruberg und An-
gelika Bielefeld

Sa 18.09.2010 Themenführung: Sportstät-
ten & -veranstaltungen im alten Herford 15:00 
- 16:30 ab Eingang VHS – Münsterkirchplatz 
(Erw. 2,50 €), mit Gerd Sievers

Weitere Informationen unter:
www.stadtfuehrer-hf.de,
mail: stadtfuehrer_hf@web.de,
Telefon 05221-189-1546

Herforder Stadtführungen (ab Dezember 2009)
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Beitrittserklärung
Ich / Wir (Eheleute bzw. eingetragene Lebenspartner) möchte(n) in Anerkennung der 
vorliegenden Satzung Mitglied(er) im Verein für Herforder Geschichte e.V. werden.

Name(n):

Geburtsdatum (Angabe freiwillig):

Anschrift:

Telefon:

Fax:

Mail:

Unterschrift:

Datum:

Ich/Wir zahle/n einen Jahresbeitrag von
o 40 € Einzelmitglieder
o 10 € Lebenspartner von Einzelmitgliedern
o 10 € reduzierter Beitrag für Bedürftige, Schüler etc.
o 60 € als juristische Person / Institution

Ich/Wir zahle/n, jeweils zum 		  eine regelmäßige Spende von 	    €

Beiträge und Spenden können im üblichen Einzugsverfahren von meinem/unserem Konto
abgebucht werden.

Konto-Nr.

Kontoinhaber

bei

BLZ

Datum/Unterschrift 

Bitte senden an:

Verein für Herforder Geschichte e.V. 
Geschäftsstelle
c/o Christoph Laue, Kommunalarchiv Herford
Amtshausstr. 2

32051 HERFORD
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Jahresprogramm erstes Halbjahr 2010

Vorträge (Eintritt frei)

Donnerstag, 4. Februar
19 Uhr, Daniel-Pöppelmann-Haus
Dr. Stefan Gorißen / Prof. Dr. Ulrich Meier (Uni-
versität Bielefeld): Vernetzung und Kooperation 
in der regionalen Geschichtsforschung – Uni-
versität Bielefeld, Archive, Museen und Ge-
schichtsvereine

Donnerstag, 4. März
19 Uhr, Daniel-Pöppelmann-Haus
Prof. Dr. Dr. Ulrich Knefelkamp (Universität 
Frankfurt/Oder) / Prof. Dr. Werner Freitag (Uni-
versität Münster): Eine neue Stadtgeschichte 
für Herford - Anforderungen an eine moderne 
Stadtgeschichtsschreibung - Eine Podiumsdis-
kussion

Donnerstag, 15. April
19 Uhr, Daniel-Pöppelmann-Haus
Sonja Langkafel: Die Schönfelds – Eine Herfor-
der Industriellenfamilie 

Donnerstag, 6. Mai
19 Uhr, Daniel-Pöppelmann-Haus
Dr. Claus Bernet: Quäker in Herford, die Ge-
schichte der Familie Reckefuss

Wanderung
Samstag, 20. März
14-17 Uhr, Treffpunkt: Parkplatz Tierpark Wald-
frieden
Eckhard Möller: Boden – Bäume – Bunker, 
Natur- und landschaftskundliche Wanderung 
durch den Herforder Stuckenberg.

In Zusammenarbeit mit der Volkshochschule 
und dem Biologiezentrum Bustedt

6 € Teilnehmergebühr

Fahrten
Samstag, 17. April
Abfahrt: 10:00 Uhr, Theaterparkplatz Mindener 
Straße, Rückkehr ca. 16:30 Uhr

Lemgo: Nicolaikirche, Stadt und Weserrenais-
sance-Museum Schloss Brake

Die Nicolaikirche in Lemgo ist eine der beein-
druckenden Stadtkirchen Westfalens. Bereits 
in den ersten Jahrzehnten nach der Stadtgrün-
dung wurde Ende des 12. Jahrhunderts mit 
dem Bau der ursprünglichen Basilika begon-
nen.
2007 begannen die Restaurierungsarbeiten an 
St. Nicolai. Über 3 Millionen Euro kostete die 
Gesamtsanierung. Verantwortlich für die Bau-
leitung war die Architektin Manuela Kramp, be-
kannt in Herford durch die Restaurierungsar-
beiten am Remensnider-Haus. 
Gemeinsam mit Mathias Polster, der während 
der Arbeiten die historische Substanz unter-
suchte, berichtet Frau Kramp von den Arbei-
ten und den neuen Erkenntnissen, die doch ei-
niges durcheinander gewirbelt haben. 
Anschließend führt ein Stadtrundgang durch 
die alte Hansestadt Lemgo.
Danach führt der Weg zum Weserrenais-
sance-Museum Schloss Brake (Schlossstraße 
18 - 32657 Lemgo). Zu diesem Zeitpunkt wird 
hier eine Sonderausstellung vorbereitet, die 
Leihgaben aus Hildesheim zeigt. Dazu gehört 
das beeindruckende Wrisberg-Epitaph von Jo-
hannes Hopffe. Noch vor Beginn der Sonder-
ausstellung besteht für uns die Möglichkeit, 
die Ausstellung zu sehen.
 
Ca. 25 € Kosten für Fahrt, Führungen und Ein-
tritte werden im Bus eingesammelt. 

Bitte bis spätestens 1.4.2009 über die Ge-
schäftsstelle anmelden! 

Sonntag, 16. Mai
Treffpunkt 13 Uhr Kleinbahnmuseum Enger, 
Kleinbahnhof in Enger, Bahnhofstr. 54 

„Museumslandschaft Enger“ – Besuch der 
drei Museen in Enger, jeweils mit Führung und 
Erläuterungen zum Projekt

In unserer Nachbarstadt Enger ist es der Stadt 
und privaten Trägern in den letzten Jahren ge-
lungen, zwei neue Museen zu errichten und 
das Widukind-Museum einer baulichen und in-
haltlichen Neukonzeption zu unterziehen. Es 
entstand eine kleine, aber aktive Museums-
landschaft. Wie es dazu kam und wie sich die 
Museen heute darstellen, soll auf dieser Fahrt 
erkundet werden. In jedem der drei Museen 
erwartet uns eine fachkundige Führung mit Er-
läuterungen zum Projekt (13:00 Uhr Kleinbahn-
museum, ca. 14:30 Uhr Gerbereimuseum, ca. 
16:00 Uhr Widukind-Museum). 

Fahrt mit öffentlichem Bus oder Mitfahrgele-
genheit.

Hinfahrt mit Bus 466, Richtung Spenge, Blü-
cherplatz: 12:18 ab Herford, Bahnhof Bussteig 
1, 12:43 an Enger, Bahnhofstraße 

Rückfahrt mit Bus 466, Richtung Herford, Al-
ter Markt: 17:10 ab Enger, Bahnhofstraße, 
17:36 an Herford, Bahnhof Bussteig 1.
Die Einzelfahrt kostet 3.10 €.

Wir freuen uns, wenn Autofahrer anderen Mit-
fahrgelegenheiten anbieten. Angebote und 
Wünsche dazu bitte bei der Anmeldung ange-
ben.
 
Ca. 10 € Kosten für Führungen und Eintritte 
werden vor dem ersten Museumsbesuch ein-
gesammelt.

Bitte bis spätestens 1.5.2009 über die Ge-
schäftsstelle anmelden! 

Weitere Termine
Samstag 24. April
16:30 Daniel-Pöppelmann-Haus
Eröffnung der stadtgeschichtlichen Ausstel-
lung „Wendezeiten Herforder Geschichte“

Samstag 12. Juni
(genauere Daten über die VHS)
Frauengeschichtstag zum Thema Gertrud zur 
Lippe (EigenSinn und VHS)

Geschäftsstelle:
Christoph Laue
Kommunalarchiv Herford
Tel. 0 52 21 / 13 22 13, Fax: 13 22 52,
Mail: info@geschichtsverein-herford.de

Liebe Mitglieder,

beachten Sie bitte die neue Beitrags-
struktur ab Rechnungsjahr 2009

•	 Einzelmitglieder	 40,00 €
•	 Lebenspartner von
	 Einzelmitgliedern	 10,00 €
•	 Reduzierter Beitrag für
	 Schüler, Bedürftige etc.	 10,00 €
•	 Beitrag für Institutionen	 60,00 €

Der Mitgliedsbeitrag ist nach § 5 unse-
rer Satzung jährlich zum Jahreswechsel 
im Voraus fällig.

Helgard Heidecker
Schatzmeisterin
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Abonnementbestellung 
Liebe Leser, 

Sie haben diesen „Remensnider“ als Mitglied des Vereins für Herforder Geschichte e.V. per Post 
erhalten oder es bei einer der Auslagestellen kostenlos mitgenommen.

Wenn Sie als Nichtmitglied des Vereins den „Remensnider“ zukünftig direkt nach Erscheinen an 
Ihr persönliche Adresse gesandt bekommen wollen, bitten wir Sie, untenstehendes Formular aus-
zufüllen. Sie erleichtern sich den Bezug der Hefte und leisten für uns einen Beitrag zur Finanzie-
rung.

Bitte Zutreffendes ankreuzen:

Ich / Wir abonnieren die Zeitschrift „Remensnider“ ab der nächsten Ausgabe neu.

Name(n):

Anschrift:

Telefon:

Fax:

Mail:

Unterschrift:

Datum:

Der Abo-Preis von z. Zt. 8,00 € jährlich kann im üblichen Einzugsverfahren von meinem/
unserem Konto abgebucht werden.

Konto-Nr.

Kontoinhaber

bei

BLZ

Datum/Unterschrift 

Ich / Wir wünsche(n) eine Rechnung.

Bitte senden an:

Verein für Herforder Geschichte e.V. 
Geschäftsstelle
c/o Christoph Laue, Kommunalarchiv Herford
Amtshausstr. 2
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Meine Eltern bewohnten mit mir die 
ebenerdige Wohnung eines schlich-
ten Hauses an einer baumbestan-

denen Straße, die auf den Städtischen Fried-
hof zuführte. Ich war damals ein kleiner Junge 
von 4 Jahren. Meinen Vater sah ich wenig – 
er arbeitete im Geschäft –, meine junge Mut-
ter jedoch war um mich. Mit ihr verbrachte ich 
viele ungetrübte Spielstunden in der geräumi-
gen Wohnung und auf dem blumenumsäum-
ten Rasenplatz im Hausgarten.

Der Tagesablauf erfuhr insofern eine Unter-
brechung, dass ein Orgeldreher seine Lieder 
zum Besten gab, der Milchmann seine Ware 
ausrief, oder dass ein Trauerzug an unserem 
Hause vorbeizog. Ich ließ dann alles stehen 
und liegen und lief auf den Straßenzaun zu, der 
mich mit seinen Speerspitzen hinderte, gleich 
auf die Straße zu treten. Zur kalten Jahreszeit 
rückte die Mutter einen Stuhl ans Fenster der 
mollig warmen Wohnstube.

Von fern vernahm ich schon die getragene 
Weise eines frommen Liedes, das der Posau-
nenchor bei der Straßenbiegung angestimmt 
hatte: 

„Jesus meine Zuversicht 
und mein Heiland ist im Leben. 
Dieses weiß ich, soll ich nicht 
daran mich zufrieden geben, 
was die lange Todesnacht 
mir auch für Gedanken macht.“ 

Nun bog die Spitze des Posaunen-Bläsercho-
res in unsere stille Straße ein. Kinder und einige 
Erwachsene umsäumten den Straßenrand. Die 
Herren Posaunisten waren in schwarzer Trau-
erkleidung aus altväterlichen, schlichten, hoch-
geschlossenen Gehröcken. Das Weiß ihrer 
Hemden stach scharf davon ab. Eine schwarze 
„gemauerte Krawatte“, ein steifer Halskragen, 
waren die vorgeschriebenen Kleidungsattri-
bute. Ebenso der schwarz glänzende Zylinder-
hut. Die Herren bliesen mit vollen Backen in 
ihre mächtigen Messingblech-Hörner. Ihre Fin-
ger waren immer in Bewegung und drückten 
die Tontasten; ihre Münder waren fest auf die 
Mundstücke ihrer Instrumente gedrückt.

Ihnen folgte das von zwei Rössern gezogene 
Trauergespann. Mal waren es Rappen, mal 
Füchse, die ganz unter dem schwarzen Trau-
erbehang zu verschwinden schienen. Durch 
die schmalen Sehschlitze funkelten die Au-
gen und aus ihren Mäulern troff der Speichel. 
Ihre Ohren trugen schwarze Zipfelmützen. Zu-
weilen fielen die Rösser aus dem gemesse-
nen Schritt in eine hektische, tänzelnde Bewe-
gung, die der Kutscher vom hohen Kutschbock 
aus durch Zügelzug und scharfem Zuruf wie-
der in Takt brachte.

Wie eine „schwarzgerahmte gläserne Kut-
sche“ sah der Wagen aus. Aber weder der 

Prinz noch Dornröschen saßen darin, sondern 
die Totentruhe. Der Kutschkasten war ein Glas-
schrein mit vier, ein wenig schräggestellten 
Ecksäulen, die das flach abfallende Pultdach 
mit dem kleinen vergoldeten Kreuz darauf, tru-
gen. Auch waren an ihnen die Wagenlaternen 
und Halterungen für die radgroßen Kränze aus 
Tannengrün befestigt. In die Glasscheiben wa-
ren Bildmotive eingeätzt worden.

In diesem Glasschrein stand nun die Toten-
truhe mit abgeschrägten Seitenwänden und 
abgeplattetem Deckel. Der Sarg aus dunkel 
gebeiztem Holz oder schwarz lackiert, stand 
auf stufig geschnittenen Holzfüßen, an seinen 
Seiten, zwischen Truhe und Deckel, waren die 
reichverzierten Handgriffe für die Träger ange-
bracht.

In der Truhe lag eine Leiche. Ich hatte aber 
keine Vorstellung davon, was eine Leiche, 

ein Verstorbener, ein Toter, ist. Die kamen in 
Omas Märchen nicht vor. Die Mutter schwieg 
und versuchte mich vom Fenster, vom Gar-
tenzaun, zu nehmen. Aber mich fesselten nur 
die Bilder die ich sah: Rösser, Kutsche und 
Pastor. Der folgte dem Leichenwagen ge-
messenen Schrittes in würdevoller Haltung. 
Er trug die schwarze Amtstracht, die „gefäl-
telte Schaube“. Aus dem Halsausschnitt lugte 
das gesteifte Beffchen hervor, ein schwarzes 
Samtbarett bedeckte das Haupt. In den Hän-
den trug er das heilige Buch. 

Ihm schlössen sich die unmittelbar Betroffe-
nen an. Die Witwe mit schmerzverzerrtem 
Gesicht hinter dem schwarzen Flor ihrer Trau-
erhaube, der Witwer in steifer Haltung mit ver-
steinerten Gesichtszügen, die mit den Tränen 
kämpfenden Kinder, die fassungslos weinende 
Tante, der gramgebeugte Onkel, die trauern-
den Anverwandten, Freunde und Nachbarn. 

Der Trauerzug
von Hans Georg Middelmann

Einer der Herforder Orgeldreher.

Ein Aufmarsch am Renntor: Ähnlich beeindruckend muss für die Kinder der Trauerzug gewesen 
sein.
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Die Männer des Posaunenchores setzten noch 
einmal die Instrumente an die Münder und blie-
sen mit gedämpfter Kraft und ganz gefühlvoll: 

„Trocknet eures Jammers Tränen, 
heitert euren trüben Blick 
denn es bringt kein banges Sehnen 
die Entschlafenen zurück...
Auf von Moder und Verwesung, 
blicke dort hinauf mein Geist, 
wo im Friedensthal Genesung, 
alles Irdenjammers fleust.“

Am Straßenrand verstummten die Kinder. 
Die Männer entblößten ihre Häupter und die 
Frauen, mit Taschentüchern vor den Augen, 
machten einen Knicks. Viele Trauergäste tru-
gen große und kleine Kränze in den Arm-
beugen; sie brachten ein wenig Farbe in die 
Tristheit des Gefolges. Eine buntbestickte Ver-
einsfahne flatterte im Wind. „Männergesang-
verein Liederhort“ mit Violinschlüssel auf grü-
nem Feld, getragen von einem stämmigen 
Sangesbruder. Eine andere folgte in einer 
Gruppe Kegelbrüder des Vereins „Acht ums 
Vorderholz“. Ihre Fahne schmückte ein Geviert 
mit neun Kegeln, eine davon mit einem Häupt-
chen, das den „König“ anzeigte.

Ein wenig geriet der Trauerzug schon aus sei-
ner Form. Frauen hatten sich lässig eingehakt, 
die Männer waren in Stammtisch-Gespräche 
vertieft, oder versuchten ein Geschäft anzu-
bahnen und einer hatte sich eine Zigarette an-
gesteckt. Eine kleine Gruppe „Braununifor-
mierter“ versuchte Tritt zu fassen, um sich 
zackig zu geben. Ihre blutrote Fahne mit dem 
Hakenkreuz an seiner Spitze, wirkte ein wenig 
bedrohlich, das rote Tuch, das kalte Weiß im 
Rund und das fremd wirkende Hakenkreuz...

Der Abschluss des Zuges zerfiel nun in kleine 
Grüppchen und Einzelwesen, von denen man 
den Eindruck einer zufälligen Anwesenheit ge-
wann: ärmlich gekleidete Männer und Frauen 
mit zerfurchten Gesichtszügen – Arbeitslose – 
fahrendes Volk – Hungerleider.

Der Posaunenchor an der Spitze des Trauer-
zuges hatte längst das Friedhofstor durch-
schritten. Vom Wind verzerrt klang die trauer-
schwere Melodie herüber:

„Bis hierher hat mich Gott gebracht 
durch seine große Güte, 
bis hierher hat er mich geleit‘ 
bis hierher hat er mich erfreut‘ 
bis hierher mir geholfen.“

Die Mutter nahm mich verwirrtes Kind an die 
Hand, führte mich in die Küche an mein Tisch-
chen und reichte mir ein Schüsselchen gezu-
ckerter Sahne mit kleingeschnittenen Früch-
ten und Nüssen darin. „Nun iss mein Junge, 
das bringt dich wieder auf andere Gedanken 
und gibt dir Kraft“ sagte sie.

Brillen und Contactlinsen
H. - H. Thies

AUGENOPTIKERMEISTER – STAATL.GEPR.AUGENOPTIKER

HÄMELINGER STR. 22 - 32052 HERFORD
TEL. 05221-144485

Hans Georg Middelmann in Uniform mit Mut-
ter Dora.

Eine Grabstätte auf dem Friedhof Hermann-
straße.
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Die Akropolis in Athen, das Colosseum 
in Rom oder auch das Brandenburger 
Tor in Berlin sowie viele, wesentlich 

unbedeutendere Gebäude, aber, für die ein-
zelnen Städte prägenden Gebäude, verdan-
ken ihren heutigen Erhalt vorrangig dem sich 
– vor allem in den letzten 150 Jahren – fort-
entwickelten Bestrebungen, dass staatliche 
Regelungen zum Schutz und dem Erhalt von 
Kulturdenkmälern als Quellen und Zeugnisse 
menschlicher Geschichte zwingend notwen-
dig sind. Auf dieser Grundlage entstanden in 
Europa bereits Ende des 18. Jahrhunderts die 
ersten Denkmalschutzgesetze. In Deutsch-

Erzähle mir die Vergangenheit,	
und ich werde die Zukunft erkennen (Konfuzius)

von Dirk Frotscher

land nahm insoweit das Land Hessen die Vor-
reiterstellung ein. Bereits im Jahr 1780 erließ 
Landgraf Friedrich II. von Hessen-Kassel eine 
Denkmalschutzverordnung. In Herford, so hat 
man manchmal das Gefühl, hat sich diese seit 
150 Jahren bestehende Erkenntnis noch nicht 
durchgesetzt, oder zumindest scheint sie noch 
nicht von einigen städtischen Entscheidungs-
trägern vollständig verinnerlicht worden zu 
sein.

Nach dem ich mich in den letzten Monaten im 
Herforder Kreisblatt zur Haltung der Entschei-
dungsträger der Stadt Herford hinsichtlich der 

Gebäude „Mühlenforthsche Villa“ an der Han-
sastraße 55, sowie des geplanten Neubaus 
(ehemaliger Kaufhof) an der Brüderstrasse und 
zum geplanten Abriss des alten Kinos an der 
Höckerstrasse geäußert hatte, und vielfach 
Zustimmung erhalten habe, möchte ich meine 
als Anregungen zu verstehenden Äußerungen 
auch an dieser Stelle fortsetzen, in der Hoff-
nung, dass ich etwas bewirken kann und viel-
leicht eine Diskussion innerhalb der Stadt Her-
ford in Gang setzen kann, an deren Ende eine 
Politik steht, die mit dem historischen Erbe der 
Stadt Herford bewusster und sorgfältiger um-
geht.

Doch vorab vielleicht ein paar Sätze über mich, 
da sich vielleicht der Eine oder der Andere die 
Frage stellt, warum sich ein Ortsfremder aus 
Berlin, kritisch zur Abrisswut und deren Unter-
stützung durch die Entscheidungsträger der 
Stadt Herford äußert. 

Ich bin gebürtiger Herforder und habe am 
Friedrichs Gymnasium 1982 mein Abitur abge-
legt und war zugleich die erste Generation der 
Schüler und Schülerinnen des Friedrichs Gym-
nasiums, die den Neubau in den Werregärten 
besucht hat und leider nicht mehr persönlich 
den Schulbetrieb im Altbau in der Brüderst-
rasse erlebt hat. Ich kann mich jedoch noch 
sehr gut an den Altbau und den späteren Ab-
riss erinnern. 

Mein Elternhaus steht seit 1932 an der Han-
sastraße, so dass ich die Veränderungen in 
diesem Stadtbereich (u.a. Abriss der ehema-
ligen Schokoladenfabrik Karina/ Gebrüder Nol-
ting; fast vollständiger Abriss der erhaltens-
werten Villen an der Herderstraße; Abriss der 
ehemaligen Speditionen Gieseler und Möller & 
Co.; der ehemaligen Tabakwarenfabrik Andre; 
der Villa Winkelmann; der Mühlenforthschen 
Villa; der Villa und Möbenlfabrik Fischer; des 
1965 errichteten Hallenbades, des ehemaligen 
Schlachthofes sowie zahlreicher kleinerer Häu-
ser) hautnah miterlebt habe. In kaum einem 
anderen Bereich der Stadt Herford - neben der 
Berliner Strasse - hat es so viele Veränderun-
gen gegeben, wie an der Hansastrasse, wobei 
ich ausdrücklich betonen möchte, dass nicht 
alle Veränderungen negativ waren. Der Weg-
zug der Speditionen Gieseler und Möller & Co. 
war ein großer Vorteil und auch dem Abriss 
der Schokoladenfabrik Karina (Fabrikations-
gebäude) und dem Abriss des Schlachthofes 
muss man nicht unbedingt hinterher trauern.

Ich entstamme einer alten Herforder Hand-
werksfamilie (Klempnermeister Schröder/ Bau-
unternehmer Strunck) und die Frotschers sind 
nun auch schon seit 1909 in Herford ansässig. 
Seit Jahrhunderten leben meine Vorfahren und 
Verwandten in Herford und Umgebung. Von 
daher denke ich, auch als Auswärtiger, mich zu 
bestimmten Sachverhalten in Herford äußern Hansastrasse um 1980 mit Hallenbad und Karina Schokoladenfabrik.

Altes Hallenbad um 1965.
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zu dürfen. Durch mein Jura-Studium in Müns-
ter, Tübingen und Bonn habe ich auch miter-
lebt, wie andere Städte, anders als die Stadt 
Herford, mit ihrer historischen Bausubstanz 
umgehen. Als Auswärtiger hat man manchmal 
auch eine objektivere Betrachtungsweise.

Wenn ich heute nach Herford komme, so fal-
len mir, folgende Sachverhalte sofort auf, die 
mich immer wieder verwundern: Auf der ei-
nen Seite historische Kirchen, die in Deutsch-
land in einer vergleichbaren Stadt nur selten 
in dieser Häufigkeit vorhanden sind, eine Fuß-
gängerzone, die teilweise wenig attraktiv ist 
und eher an die von verlassenen Städten in 
Ost-Deutschland erinnert, eine überdimenso-
nierte Fahrzeugschneise „Berliner Strasse/Auf 
der Freiheit“, die fast die gesamte Stadt durch-
schneidet und eher einer Autobahnzufahrt äh-
nelt, dazwischen vereinzelt erhaltenswerte 
Bausubstanz und daneben Pilotprojekte, wie 
das MARTA, die ohne Frage lobenswert sind, 
jedoch meines Erachtens an völlig falscher 
Stelle errichtet wurden und nichts dazu beitra-

gen, die Innenstadt mit ihrer Fußgängerzone 
attraktiver zu machen. In der Fußgängerzone 
selbst, ein Kaufhof, der seit Jahren leersteht, 
ein Gänsemarkt und eine Bäckerstrasse, der 
bzw. die zwar schön, aber wirtschaftlich pro-
blematisch sind, kaum Fahrradwege in der ge-
samten Stadt und überall Bausünden aus den 
60/70er Jahren, die offensichtlich auch heute 
noch fortgesetzt werden. Schließlich Super-
märkte in einer Größe, verteilt über die ge-
samte Stadt, so dass es einen nicht wundert, 
dass die Fußgängerzone verödet.

Mit wenigen Worten: Die Stadt Herford mit 
ihrer Innenstadt ist zum Teil wenig attraktiv 
und auch als Einkaufsstadt keine Attraktion 
und dies trotz guter Grundsubstanz und einer 
hervorragenden Verkehrsanbindung und ihrer 
Nähe zu Bielefeld. Bei jedem Besuch frage ich 
mich, warum an der Autobahn nicht z.B. auf 
die historischen Kirchen in Herford und den al-
ten jüdischen Friedhof hingewiesen wird, wie 
dies in anderen Gegenden in Deutschland der 
Fall ist.

Man fragt sich stets, wer hat in Herford eigent-
lich die Stadtplanung zu verantworten gehabt, 
gestern, heute und morgen? Unbestritten wur-
den in der Vergangenheit viele Fehler gemacht 
und dies auch leider von einer CDU/FDP ge-
führten Kommunalverwaltung. Über Jahre hin-
weg wurde die Stadt Herford von der CDU/
FDP regiert und viele Bausünden (Abriss des 
alten Friedrichs-Gymnasiums an der Brüderst-
rasse) stammen aus dieser Zeit. Dies muss ich 
als CDU – Mitglied leider zugeben, ändert je-
doch nichts daran, dass heute Andere offen-
sichtlich die gleichen Fehler begehen. 

Gerade aus Kreisen der Union in Herford hätte 
ich mir gewünscht und wünschte ich mir, dass 
heute mehr auf die Erhaltung der historischen 
Bausubstanz geachtet wird. Konservativ heißt 
auch, dass Erbe der früheren Generationen zu 
wahren.

Zugeständnisse an Unternehmen ja, aber eine 
Stadt darf sich nicht erpressen lassen. Der Ab-
riss der Mühlenforthschen Villa und der Villa 
Winkelmann waren daher völlig überflüssig 
und sind auch kein Ruhmesblatt für die Firma 
Brinkmann, die den Abriss übrigens schnell 

vollzogen hat, um vollendete Tatsachen zu 
schaffen. Gleiches gilt für die Investoren, die 
an der Brüderstrasse bauen wollen, wenn sie 
denn überhaupt bauen. Die Stadt hat zunächst 
die Vorgaben zu machen und den Bebauungs-
plan entsprechend zu ändern und dies ggf. 
durch eine Gestaltungssatzung zu unterstüt-
zen. Aber die Stadt muss zunächst selbst wis-
sen, was sie will und dazu gehört auch eine 
entsprechende Bürgerbeteiligung und zwar 
nicht allein über den Bebauungsplan. Eine öf-
fentliche Diskussion ist erforderlich! Nicht al-
lein der Investor entscheidet, sondern vorran-
gig die Stadt. Ich habe manchmal Zweifel, ob 
dies den Entscheidungsträgern in der Stadt 
Herford hinreichend bewusst ist. Münster, Tü-
bingen und Bonn sind insoweit gute Beispiele, 
dass es auch anders geht.

Seit über 40 Jahren gibt es in Herford eine Bür-
gerinitiative, die sich für den Erhalt der histo-
rischen Bausubstanz in Herford einsetzt, aber 
leider nicht immer mit großem Erfolg, wie die 
letzten zwei Jahre gezeigt haben. Es gibt ge-
nügend rechtliche Möglichkeiten, um Eigen-
tümer zur Erhaltung ihrer Bausubstanz zu ver-
pflichten und einen Abriss zu verhindern. Hansastraße mit Arbeitsamt (um 1995).

Innenansicht Hallenbad 1966.
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Für den Investor von Neubauten andererseits 
bedeutet eine Bauverzögerung durch lange 
Verhandlungen mit der Stadt Kosten und von 
daher ist er häufig und stets bereit, Zugeständ-
nisse einzugehen. Als Syndikus der Landes-
bank Berlin AG für den gewerblichen Immobili-
enbereich kann ich dies aus eigener Erfahrung 
bestätigen. Ein „billiger“ Bau ohne jegliche ar-
chitektonische Qualität und einem entspre-
chendem Niveau bietet langfristig keine Garan-
tie für einen Erfolg des Projektes. Wenn die 
Investition an der Brüderstrasse langfristig er-
folgreich sein soll, muss das Gebäude von den 
späteren Kunden angenommen werden und 
dazu muss es attraktiv sein und hierzu gehört 
eine städtebauliche Verträglichkeit. Von da-
her hatte ich in meinem Leserbrief im Frühjahr 
2009 im Herforder Kreisblatt angeregt, die Fas-
sade des alten Friedrichs-Gymnasiums wieder 
aufzubauen und der Brüderstrasse ihr Gesicht 
wiederzugeben, auch wenn Zugeständnisse 
gemacht werden müssen. Die Mehrkosten fal-
len dabei bei der Gesamtinvestition nicht ins 
Gewicht und wären vermutlich von geringerer 

Bedeutung. Über die Finanzierung eines „Hal-
lenbadtalers“ wie 1965 beim Bau des inzwi-
schen abgerissenen Hallenbades, dessen Ab-
riss meines Erachtens auch nicht erforderlich 
war, könnte sicherlich ein Teil dieser Mehrkos-
ten aufgebracht werden. Ich wäre mir auch 
sicher, dass ein Teil ehemaliger Schüler des 
Friedrichs-Gymnasiums dieses Vorhaben un-
terstützt hätte. Ob es heute noch realistisch 
ist, kann ich nicht beurteilen.

Aber das grundsätzliche gleiche Prinzip der Fi-
nanzierung könnte auch für andere Projekte 
Anwendung finden, die meines Erachtens 
dringend angegangen werden müssten, und 
dies sind inbesondere der Rückbau der Berli-
ner Strasse/Auf der Freiheit und die Wieder-
herstellung des freien Blickes auf das Ende-
butt mit den hoffentlich denkmalgeschützen 
Gebäuden. Schon durch die Schaffung zweier 
oder dreier Kreisverkehre mit entsprechen-
den Skulpturen in der Kreismitte, wie z.B. das 
alte Kriegerdenkmal an der Friedhofstrasse 
und/oder einer weiteren, bereits vorhandenen 

Skulptur, vielleicht auch für und in Solidarität 
mit unseren englischen, befreundeten, in Her-
ford stationierten Soldaten, sowie eines ver-
breiterten Mittelstreifens könnte mit wenigen 
Mitteln eine erhebliche Verbesserung erzielt 
werden. Die Stadt müsste nur einmal in und 
außerhalb Herfords für Sponsoren werben und 
diese auch entsprechend ehren z.B. ggf. durch 
Straßennamen. Mit wenig Mitteln ist manch-
mal viel zu erreichen!

Städte, wie Tübingen oder Münster haben ge-
zeigt, wie man vorhandene Bausubstanz erhal-
ten und fortentwickeln kann. Bei allen Unter-
schieden dieser Städte im Vergleich zu Herford 
können diese den Stadtverantwortlichen als 
Vorbild dienen. So, wie zur Zeit in Herford mit 
denkmalgeschützten Gebäuden umgegangen 
wird, kann und sollte es nicht weitergehen. Ich 
kann nicht nachvollziehen, dass sich in Herford 
kein Widerstand dagegen organisiert. Gegen 
alles und für alles wird demonstriert, aber nicht 

für die Erhaltung denkmalgeschützter Häuser. 
Ich kann mich noch gut erinnern, dass z.B. 
auch die jetzt noch stehenden Altbauten an 
der Hansastrasse/Ecke Herderstrasse abgeris-
sen werden sollten. Durch eine Unterschrifte-
naktion wurde dies verhindert. 

Das prachtvolle Karina Verwaltungsgebäude 
an der Hansastrasse wurde dagegen trotz Pro-
testen abgerissen. Dieses Gebäude hätte man 
sehr leicht einer anderen Verwendung zufüh-
ren können. 

Ein von mir selbst gedrehter 20 Minuten Vi-
deo-Film aus den Jahren 1980/1981 hat den 
Abriss dokumentiert. Das alte Hallenbad an 
der Hansastrasse, welches architektonisch 
sehr interessant war, wurde viel zu schnell ab-
gerissen. Heute überlegt man an dieser Stelle 
eine Mensa für das Ravensberger und das 
Friedrichs Gymnasium zu bauen. Man hätte 
dieses Gebäude ohne größeren Aufwand auch Hansastraße 1977 Blick nach Westen.
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haltungswert“ zuzuordnen sein. Die Entschei-
dungen für einen Standort hängen nicht von 
dem Denkmalschutz für ein Gebäude ab, son-
dern werden aufgrund zahlreicher Prämissen 
getroffen. 

Soweit es eine Ruine gibt, wie z.B. den ehe-
maligen Kaufhof, besteht grundsätzlich auch 
die Möglichkeit, dass die Stadt dieses Grund-
stück erwirbt ggf. sogar gegen den Willen des 
Eigentümers. Auch hier bietet das Gesetz ent-
sprechende Möglichkeiten, wenn ein überwie-
gendes öffentliches Interesse besteht. Über 
eine Projektgesellschaft mit privaten Partnern 
könnte man dann dieses Grundstück im In-
teresse der Stadt entwickeln. Andere Städte 
haben gezeigt, dass dies trotz Haushaltseng-
pässen möglich ist. Stattdessen werden mit 
Unterstützung der Stadt Herford überteu-
erte Luxuswohnungen am Bergertor geplant, 
die am Markt nicht nachgefragt werden. Dies 
macht nach meiner persönlichen Ansicht kei-
nen Sinn. Während andere Städte inzwischen 
die Schaffung neuer und größerer Einkaufs-
märkte verhindern, geschieht in Herford ge-
nau das Gegenteil. Dies macht nach meiner 
persönlichen Ansicht keinen Sinn. Während 
andere Städte versuchen, ihren Bestand an 
denkmalgeschützten Häusern zu sichern und 
ständig ausweiten, geschieht in Herford ge-
nau das Gegenteil und Abbruchgenehmigun-
gen werden erteilt. Dies macht nach meiner 
persönlichen Ansicht keinen Sinn. Während 
andere Städte mit dem Straßenrückbau be-
ginnen und durch die Schaffung von Fahrrad-
wegen die Innenstadt für Radfahrer attraktiver 
machen, tut sich insoweit in Herford sehr we-
nig. Dies macht nach meiner persönlichen An-
sicht keinen Sinn. Während andere Städte Fuß-
gängerzonen teilweise wieder dem Verkehr 
öffnen, um die Attraktivität zu erhöhen, tut 
sich in Herford ( z.B. Bäckerstrasse und Gän-
semarkt) wenig. Dies macht nach meiner per-
sönlichen Ansicht keinen Sinn.

Ich selbst wohne in Berlin in der Innenstadt 
in einem denkmalgeschützten Haus aus dem 

Jahr 1937, welches als „Stadthausvilla“ ge-
schützt ist und kann aus eigener Erfahrung be-
richten, dass z.B. in Berlin der Denkmalschutz, 
selbst bei einem relativ jungen Haus, bei Reno-
vierungsmaßnahmen streng gehandhabt wird. 
In Herford scheint dies jedoch nicht der Fall zu 
sein. Wenn die Stadt Herford ihre Attraktivi-
tät erhöhen will und dies ist angesichts der Ar-
beitslosenzahlen dringend erforderlich, bedarf 
es eines völligen Umdenkens der Stadtverant-
wortlichen. Dazu gehört zwingend auch die 
Steigerung der Attraktivität der Innenstadt und 
dies erreiche ich nicht mit der Abbruchbirne, 
sondern nur mit einer behutsamen Stadter-
neuerung.

Ich möchte an dieser Stelle noch einmal kurz 
auf den juristischen Aspekt des Denkmal-
schutzes eingehen. Im Rahmen des Denk-
malschutzes geht es heute nicht nur allein um 
Ästhetik, sondern vielmehr vor allem um den 
dokumentarischen Wert eines Objekts, also 
darum, ob ein Bauwerk prägend für eine Zeit 
oder eine Stadt war.

Nachkommende Generationen sollen diese für 
eine Zeit oder eine Stadt prägende Bauwerke 
erhalten bleiben. „Erzähle mir die Vergangen-
heit, und ich werde die Zukunft erkennen.“ soll 
Konfuzius geschrieben haben. Dies kann ich 
jedoch nur, wenn ich die Vergangenheit auch 
festhalte und nicht vergesse, und dies bedeu-
tet auch die Erhaltung entsprechender Ge-
bäude aus der Vergangenheit. Ich muss zwei-
fellos nicht alles erhalten, aber, wenn möglich 
und wirtschaftlich vertretbar, dann meines Er-
achtens ja.

Dementsprechend machen auch alle Denkmal-
schutzgesetze in Deutschland die Schutzwür-
digkeit von Objekten daran fest, ob an deren 
Erhaltung aus künstlerischen, wissenschaftli-
chen, technischen, geschichtlichen oder städ-
tebaulichen Gründen ein öffentliches Interesse 
besteht. 

Die Rechtsfolge der Klassifizierung eines Ob-

Karina Portal 1960 (Karnevalsumzug).

zu einer Mensa umbauen können. Heute ist es 
dazu leider zu spät!

Die Benennung der Bausünden in Herford 
lässt sich fortsetzen. Der Abriss der alten Ber-
gertormauer in den 60 Jahren war aus dama-
liger Sicht vielleicht wünschenswert. Wenn 
man heute jedoch die alten Bilder vor dem 
Abriss sieht, kann man diesen nur bedauern. 
Nach einer Sanierung wäre diese heute eine 
Bereicherung für die Stadt. Stattdessen gibt 
es nun die Berliner Strasse. Breit, klotzig und 
hässlich und, wenn man gehässig wäre, dem 
Namen entsprechend. Viel wurde im Krieg zer-
stört, mehr jedoch nach dem Krieg. Gerade 
aus diesem Grund muss der Denkmalschutz 
in Herford einen höheren Stellenwert erhalten 
und die Bürgerbeteiligung ausgebaut werden. 

Villen, wie z.B. die Mühlenforthsche Villa an 
der Hansastrasse, die nunmehr Dank der 

Firma Brinkmann nicht mehr besteht, müssen 
von der Stadt Herford geschützt werden. Die 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen rei-
chen hierfür völlig aus. Wenn der Eigentümer 
eines denkmalgeschützten Hauses dieses ver-
fallen lässt, um später die Abrissgenehmigung 
zu erhalten, muss diesem ein Riegel vorge-
schoben werden. Ein Haus verfällt nicht von 
heute auf morgen. Im Falle des Abrisses dieser 
Villa ist besonders ärgerlich, dass der Steuer-
zahler vor Jahren Geld für die Neueindeckung 
des Daches gegeben hat. Auch hier hätte es 
Möglichkeiten gegeben, entsprechende Ver-
pflichtungen dem Eigentümer aufzuerlegen 
und dies im Grundbuch auch abzusichern. Wa-
rum dies seinerzeit nicht geschehen ist, kann 
ich nicht beurteilen. Aber vielleicht lernt man ja 
aus diesen Fehlern? Die Drohung eines Inves-
tors oder eines Unternehmens, dann an einem 
anderen Ort zu investieren, dürfte eher theo-
retischer Natur sein und der Kategorie „Unter-
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jekts zum Kulturdenkmal ist zunächst, dass 
dem Eigentümer fortan eine Erhaltungs-
pflicht gegenüber dem Denkmal obliegt, wel-
che die Denkmalschutzbehörde sogar hoheit-
lich durchsetzen kann und unter bestimmten 
Voraussetzungen auch muss. Die finanziel-
len Belastungen werden bei einigen Objekten 
durch staatliche Zuschüsse in einem zumutba-
ren Rahmen gehalten. Ferner sind die Erhal-
tungskosten und Herstellungskosten nach §§ 
7 i, 10 f und 11 b EStG in gewissem Rahmen 
als Sonderausgaben steuerlich absetzbar, bei-
spielsweise bei Eigennutzung zu Wohnzwe-
cken in den ersten acht Jahren in Höhe von 
bis zu neun Prozent, in den darauf folgenden 
vier Jahren noch bis zu sieben Prozent (§ 10 
f EStG). Denkmalgeschützte Immobilien kön-
nen daher im Einzelfall sogar attraktive Inves-
titionen darstellen. Schließlich kann für Denk-
mäler unter besonderen Voraussetzungen die 
Grundsteuer erlassen werden (§ 32 GrStG). 
Für den Eigentümer kann daher ein Denkmal 
steuerlich durchaus interessant sein.

Da es sich beim Denkmalschutz um ein öffent-
liches Interesse handelt, sehen die Denkmal-
schutzgesetze der Länder regelmäßig im Ex-

tremfall auch die Möglichkeit der Enteignung 
vor, um ein Bodendenkmal zu erhalten. Auch 
ein Abbruch eines denkmalgeschützten Bau-
werkes ist nicht grundsätzlich ausgeschlos-
sen.

Leider muss nach neuerer Rechtsprechung 
dem Eigentümer eines denkmalgeschützten 
Gebäudes dessen Abbruch gestattet werden, 
wenn die Erhaltung des Gebäudes angesichts 
des hohen Instandsetzungs- und Unterhal-
tungsaufwands nicht mehr zumutbar ist und 
zudem keinerlei wirtschaftlich sinnvolle Nut-
zungsmöglichkeit besteht. Dabei ist jedoch 
auch das bisherige Verhalten des Eigentümers 
zu berücksichtigen, z.B., ob er diesen Zustand 
selbst herbeigeführt hat. In solchen Extremfäl-
len entfällt daher die Erhaltungspflicht. In den 
wenigsten Fällen dürfte eine Abbruchgeneh-
migung mit dieser Begründung erzwungen 
werden können. Dies gilt auch für die Höcker-
straße und die Mühlenforthsche Villa. Man 
hätte den Abbruch also verhindern können.

Nach der eindeutigen Formulierung des Bun-
desverfassungsgerichtes aus dem Jahr 1999 
bedarf es zudem nur in wenigen Ausnahme-

fällen (NJW 1999, 2877) bei der Verweige-
rung der denkmalrechtlichen Erlaubnis zum 
Abbruch oder zur Nutzungsänderung und bei 
der Prüfung von behördlichen Anordnungen 
einer Zumutbarkeitsprüfung. Im Rahmen der 
stets erforderlichen denkmalrechtlichen Ge-
nehmigung muss jedoch eine Abwägung zwi-
schen den Denkmalinteressen und den Belan-
gen des Eigentümers vorgenommen werden. 
In Fällen unzumutbarer Beeinträchtigungen se-
hen aber alle Landesgesetze Entschädigungs-
regelungen vor. Zumindest derzeit (2009) gibt 
es leider keine eindeutige Rechtsprechung zu 
diesen Grundsätzen und der Verhältnismäßig-
keitsprüfung. Auf die Wirtschaftlichkeit allein 
kommt es entgegen der landläufigen Meinung 
i. d. R. jedoch gerade nicht an. Ansonsten 
müsste z. B. für jede mittelalterliche Kirche 
oder Burg eine Abbruchgenehmigung erteilt 
werden. Denn wirtschaftlich sind solche Bau-
werke in den wenigsten Fällen. Hinsichtlich ei-
ner im Extremfall rechtlich möglichen, jedoch 

sehr langwierigen Enteignung eines privaten 
Eigentümers gegen Entschädigung, um, unab-
hängig vom Denkmalschutz, vielleicht ein städ-
tebauliches Quartier zu entwickeln, gilt grund-
sätzlich folgendes:

Die Enteignung ist zwar kein Instrument des 
Staates, Konflikte zwischen Privaten und ihren 
Interessen zu schlichten. Dies schließt aber 
noch nicht jede Enteignung zugunsten privat-
rechtlich organisierter Unternehmen z.B. die 
einer Kommune aus. Schon in seiner Entschei-
dung zu § 11 Abs. 1 des Energiewirtschafts-
gesetzes hat das Bundesverfassungsgericht 
Enteignungen zugunsten privatrechtlich orga-
nisierter Unternehmen dann für zulässig erach-
tet, wenn einem solchen Unternehmen durch 
Gesetz oder aufgrund eines Gesetzes die Er-
füllung einer dem Gemeinwohl dienenden Auf-
gabe zugewiesen und zudem sichergestellt 
ist, dass es zum Nutzen der Allgemeinheit ge-
führt wird. Art. 14 Abs. 3 GG verlangt lediglich 

Hansastrasse/Ecke Mindener Straße um 1960.
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einen qualifizierten Enteignungszweck, näm-
lich das Wohl der Allgemeinheit, der seine kon-
krete Ausformung in gesetzlichen Vorschrif-
ten oder auf deren Grundlage gefunden haben 
müsse. Eine Enteignung zugunsten Privater 
und damit auch zugunsten einer städtischen 
Entwicklungsgesellschaft ist danach zuläs-
sig, wenn stärkere Vorkehrungen zur Wahrung 
und Sicherung des Gemeinwohlzwecks erfor-
derlich sind. Die Verbesserung der regionalen 
Wirtschaftsstruktur sowie die Schaffung von 
Arbeitsplätzen in einem strukturschwachen 
Gebiet können Gründe des Gemeinwohls im 
Sinne des Art. 14 Abs. 3 S. 1 darstellen.

Diese kurzen juristischen Ausführungen sollen 
verdeutlichen, dass eine Stadt oder ein Land 
im Extremfall grundsätzlich alle rechtlichen 
Möglichkeiten hat, den Denkmalschutz gegen-
über dem Eigentümer durchzusetzen und auch 
die rechtliche Möglichkeiten hat, innerstäd-
tische Gebiete notfalls durch eigene private 

Gesellschaften zu entwickeln. Soweit muss 
es jedoch erst gar nicht kommen! Oft genügt 
schon eine angemessene Verhandlungspraxis 
mit den Investoren und Eigentümern, um ent-
sprechende Ziele zu erreichen. Dazu bedarf es 
ggf. auch der Unterstützung durch ortsansäs-
sige Rechtsanwälte und durch die jeweilige 
Sparkasse, falls die Entscheidungsträger einer 
Stadt selbst damit überfordert sind und/oder 
über keine Erfahrung verfügen.

Die Entscheidungsträger der Stadt Herford 
sollten dies immer in Erinnerung behalten. 
Künftige Generationen werden es ihnen dan-
ken. Ich würde mich freuen, wenn dieser Ar-
tikel einen Beitrag dazu leistet, die Diskussion 
über den Stellenwert des Denkmalschutzes in 
Herford fortzuführen und zu erhöhen.

Zum Autor: Ass. iur. Dirk Frotscher ist Rechts-
syndikus und Abteilungsdirektor bei der Lan-
desbank Berlin AG und Oberstleutnant d. R.

Hansastraße/Brücke um 1900.

Maßanfertigungen! 
Sind Sie auf der Suche nach der be-
sonderen, individuellen und auf Sie 
persönlich zugeschnittenen Brille?

Wenn Sie Wert auf den perfekten Sitz 
legen, der anatomisch genau für Sie 
gemacht ist, dann haben wir genau das 
Richtige für Sie. Kommen Sie einfach 
vorbei und lassen Sie sich ausführlich 
beraten.

Sie wählen bei den Materialien aus 
Titan oder Kunststoffmaterial. Sie be-
stimmen die Form, die Farbe, die Grö-
ße, die Bügel. Hochwertige Materialien 
in großer Auswahl werden zu Ihrer 
massgefertigten Brillenfassung zusam-
mengefügt. 

Jede Tom Davies Brille ist handgefer-
tigt, ob Musterkollektion oder individu-
elle Einzel-Anfertigung.



DER REMENSNIDER 1/2-2009

50

DER REMENSNIDER 1/2-2009

51

Es begann mit dem sogenannten „Ar-
beitsbeschaffungsprogramm“ in den 
späten 1920er Jahren, als die bis dahin 

mäandrierende Aa begradigt wurde. Dadurch 
erweiterten sich die bestehenden Auenwie-
sen zwischen Hermannstrasse, dem sog. „Al-
ten Friedhof“ und dem Steilufer an dem heuti-
gen Stephansweg. 

Die spätere Hermannstrasse Richtung Bielefel-
der Strasse existierte noch nicht. Auf den ge-
wonnenen und eingedeichten Flächen siedelte 
sich die Gartenbaufirma Breder, mit in den 
nächsten Jahrzehnten ständig erweiterten Ge-
wächshäusern an. Ein Teil der erweiterten Au-
ewiesen wurde Kleingartengelände oder blieb 
Nasswiese (späteres Gelände der Kreisberufs-
schulen). Nachdem die Firma Breder den Gar-
tenbaubetrieb in den 1980-er Jahren schloss, 
stellte sich für die Stadt Herford die Aufgabe, 
eine neue Nutzung zu planen.

Die enge Lage zur Innenstadt weckte natür-
lich viele Begehrlichkeiten von Investoren. Die 
Stadtveraltung, ermutigt durch das vom Land 
NRW 1984 aufgelegte sogenannte Städte-
bauförderungs-Programm entschied sich, die-
ses Programm zum Ausbau eines Stadtparks 
zu nutzen. Zumal dadurch die vorhandenen 
Grünzonen der  Wallanlagen, des „Alter Fried-
hofs“ (mit 8.000 Quadratmetern), des Fried-
hofs Hermannstrasse (mit 59.000 qm) und 
des “jüdischen Friedhofs“ (mit 8.000 qm) zu 
einer geschlossenen Grünanlage zusammen-
wachsen würden. Insgesamt entstand so eine 
zusammenhängende Grünfläche von etwa 
125.000 Quadratmetern.

Die Landeszuschüsse beliefen sich auf ca. 45 
Prozent der Grundstücks- und Baukosten. Her-
mann Stell, Vorsitzender des damaligen Land-
schaftsausschusses und einer der Gründungs-
väter des seit 1971 bestehenden „Grünen 

Kreises Herford“ dürfte an dem Beschluss der 
Stadtverwaltung und des Rates maßgeblich 
beteiligt gewesen sein. Als Sponsoren für den 
Ausbau sind zu nennen: Der Grüne Kreis Her-
ford mit 8.000 DM zur Schaffung des Teiches 
und der Feuchtbereiche, der Verschönerungs-
verein Herford e.V. zum Bau des Pavillons und 
die Gemeinschaft Radewig zur Anschaffung 
von Bänken. 

Als Wegeanbindungen boten sich die Eisgra-
benstraße, die inzwischen ausgebaute Her-
mannstraße über den „Alten Friedhof“ und 
eine durchgehende Verbindung von der Ste-
phansweg-Brücke bis zum Wall an. Dieser 
Weg schließt an den Überweg zur Berufs-
schule an, und ist bis heute der am stärksten 
frequentierte. Die wichtige Anbindung an den 
Wall wurde erst möglich durch eine Gelände-
abtretung der Familie Angenete am Wall „Un-
ter den Linden,“ deren exotischer Garten mit 
Ginkgo und Sumpfzypresse zudem einen mar-
kanten Eingangstor-Charakter bietet.

Die Entsorgung der Gewächshäuser, zum 
Glück nur mit Holzsprossen-Fenster erfolgte 
durch Einbau der Glasmassen in einem an der 
Südseite des Aawiesen– Parks modellierten 
Wall. Dieser wurde mit dem Teichaushub aus-
reichend stark abgedeckt. Die Fundamente 
ebenso die Hof- und Straßenflächen, wurden 
zur Deponie abgefahren. Die entstandenen 
Rohflächen wurden mit dem Boden des We-
geaushubs und dem angefahrenen Oberboden 
kultivierbar gemacht.

Die Planung des Parks im Jahre 1985 lag in 
den Händen des damaligen Garten- und Fried-
hofsamtes der Stadt Herford. Der Ausbau er-
folgte in den Jahren 1986 bis zum Frühjahr 
1988, so dass am 29. Juni 1988 der Park durch 
den damaligen stellvertretenen Regierungs-
präsidenten der Öffentlichkeit übergeben wer-
den konnte.

Gestalterisch entschied man sich für einen 
geometrischen Teil zwischen der  Ostgrenze 

Der GRÜNE KREIS informiert:

Entstehung und Entwicklung des 
Aawiesenparks in Herford
von Johannes Philipsen

Die Aa an den Abflüssen Eisgraben (nach links) und Stadtgraben (nach rechts) vor der Begradi-
gung.

und der Flucht in Verlängerung der Eisgraben-
straße mit zwei Rundplätzen am Beginn und 
Ende der Achse. Auf diesem langen Rechteck 
waren zunächst zwei große Wasserbecken mit 
Fontänen geplant, die aus Kostengründen aber 
nicht realisierbar waren und zu Rosenbeeten 
umgeplant wurden. Den übrigen Teil der Flä-
che gestaltete man als Landschaftspark mit 
zwei Schwerpunkten: Dem Spielbereich und 
dem Teich, der durch eine Brücke überspannt 
wird.

Als bauliche Anlage krönt der Pavillon den Wall 
auf der Südseite. In der Böschung am Rund-
platz „Fredericia-Ufer“ steht ein Säulenfrag-
ment von der früheren Karina-Schokoladenfa-
brik an der Hansastraße. Der Granitstein, der 
dem Standbild des „Großen Kurfürsten“ am 
Bahnhof einst als Sockel diente, liegt am We-
gebeginn des „Fredericia-Ufers, sozusagen 
als Fragment des in Herford als „Bahnhofsvor-

Luftaufnahme nach der Begradigung, in der 
Mitte verläuft von li. nach re. die „lippische 
Bahn“. 
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Seit dem der Brite Tony Clunn 1987, rund 
100 Jahre nach Theodor Mommsens 
erstem münzstatistischen Ansatz, in 

Kalkriese auch Waffenfunde machte, wird dort 
archäologisch gearbeitet. Wenn auch nach 20 
Jahren Arbeit klar scheint, das Varus in diesem 
Engpass seine letzte Stunde fand, so ist Kal-
kriese als alleiniger Schlachtort zu kurz gegrif-
fen. Denn dieser Zug, der aus rund 30.000 An-
gehörigen, Last- und Reittieren, Wagen und 
Karren bestand, erstreckte sich im Marsch be-
findlich über wenigstens etwa 30 km Länge. 
Die an Mannschaftsstärke, Ausrüstung und 
Ausbildung unterlegenen Arminiustruppen 

konnten den Zug nur unter Anwendung von 
Partisanentaktiken, verteilt über mehrere Tage 
und weite Wegstrecken, niederkämpfen. Wer 
am letzten Tag der Schlacht am Ende sei-
ner Kräfte im Kalkrieser Engpass eintrudelte, 
wurde in dieser finalen Falle niedergemacht.

Nur der römische Historiograph Cassius Dio 
überlieferte eine einigermaßen detaillierte 
Schlachtbeschreibung. Danach verließ man 
zunächst das Sommerlager unweit der We-
ser. Über die Länge und Dauer dieses Abmar-
sches wird dabei nichts genaues gesagt. Armi-
nius lenkte dann den Zug zu einem fingierten 

Franzosengrab, oder: Wie kam Varus	
nach Kalkriese?
von Heribert Genreith

steher“ verspotteten ungeliebten Monarchen. 
Die Spielgeräte sind für Kinder zwischen zwei 
bis vierzehn Jahren ausgelegt und erfreuen 
sich großer Beliebtheit. Der Einrichtung einer 
„Bolzwiese“ als Wunsch mancher Jugendli-
chen, hat die Stadtverwaltung aus vielen Grün-
den bisher nicht zugestimmt.

Pflanzlich wird 1987 mit sogenannten Pionier-
gehölzen ein rasch sich entwickelndes Gerüst 
geschaffen, das von Baumarten und Groß-
sträuchern, die im Stadtgebiet nicht so häu-
fig anzutreffen sind, ergänzt wird. Im Bereich 
der Teiche stehen feuchtigkeitsliebende heimi-
sche Bäume, die riesige Flügelnuss hinter der 
Brücke und einige Sumpfzypressen machen 
davon eine Ausnahme.

Um den Besuchern des Parks die Vielfalt der 
in unserem Klima gedeihenden Bäume und 
Sträucher nahe zu bringen, sind unter ande-
rem vom „Haus unter den Linden“ zahlreiche 
Baumwanderungen durchgeführt worden. Es 
besteht auch ein dort ausliegender Plan, in 
dem alle Bäume und größeren Sträucher ein-
getragen sind. Auch die im sonstigen „öffent-
lichem Grün“ aus Pflegegründen gemiedenen 

Staudenflächen, sind im Park als flächende-
ckende Unterpflanzungen und als Einzelstau-
den ausreichend vorhanden. Die Wege sind 
zum Schutz gegen Hunde und Beschädigung 
der Staudenflächen mit einer niedrigen Hecke 
eingefasst.

Im übrigen bedarf ein Park dieses Zuschnitts 
eine Generation zur vollen Entwicklung. Soll 
diese weiterhin positiv verlaufen, muss natür-
lich die vom Rat der Stadt Herford auf Grund 
falscher Voraussetzungen beschlossene Maß-
nahme, die bei Deichabbau zur Überflutung 
des Parks bei Hochwasser und Grundwasser-
absenkung in Trockenzeiten führt, zurückge-
nommen werden. 

Hochwasser würde das Wegesystem und 
die Spielflächen verschlammen und die Ge-
hölze beschädigen, eine Wasserspiegelabsen-
kung würde die Funktion des Teiches zerstö-
ren und die Bäume zum Absterben bringen. 
Diese negative Entwicklung des Parks zu ver-
hindern, müsste nicht nur den vielen Nutzern 
des Parks, sondern allen Bürgern, die an ei-
ner „Grünen Lunge“ in Stadtnähe interessiert 
sind, ein Anliegen sein.

w w w.de t lev- hoelscher.de – mehr als e in Ver kau f spor t al

Ihr ausgewiesener Fachmann und 
Ansprechpartner in numismatischen Fragen
Mitglied im Verband der deutschen 
Münzenhändler e.V.

Detlev Hölscher
Numismatischer Handel
Fachantiquariat für Geschichte,
Archäologie & Kunst 
Hagenstraße 10
32130 Enger

Besuche nur 
nach vorheriger 
Terminvereinbarung:
Telefon:	 0 52 24 977 284
Telefax:	 0 52 24 977 369
E-mail:	 info@detlev-hoelscher.de

HANDEL UND ANKAUF:
•	historische Münzen und Medaillen,
•	Münzen und Medaillen aus Gold und 

anderen Edelmetallen,
•	Fachliteratur zur Geschichte, 

Archäologie & Kunst.

SCHÄTZUNGEN UND GUTACHTEN VON
MÜNZEN UND MEDAILLEN

INVENTARISIERUNG NUMISMATISCHER 
SAMMLUNGEN UND NACHLÄSSE

SCHWERPUNKTE:
•	 Münzen des Mittelalters,
•	 Prägungen westfälischer und nieder-

sächsischer Münzstände von ca. 900 bis 1800,
•	 ausgewählte Münzen der griechischen und 

römischen Antike,
•	 ausgewählte deutsche Münzen bis 1933,
•	 ausgewählte Goldmünzen.

Aa und Aawiesenpark heute.
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den vergangenen 20 Jahren wenig mit der Klä-
rung der Frage auseinander gesetzt hat, wie 
denn Varus eigentlich in diese Falle wandern 
konnte. 

Wir haben also eine Wanderungsbewegung 
von minimal 5 Tagen zwischen dem Sommer-
lager und Kalkriese zu klären. Dazu stellte ich 
zunächst prinzipielle Überlegungen an. Es gibt 
nämlich grundsätzlich nur drei Möglichkeiten 
Kalkriese, unter Berücksichtigung der Ausgra-
bungsergebnisse, zu erreichen, nämlich von 
Süden (S), von Südosten (SO) oder von Os-
ten (O) her. Die Südrichtung scheidet aus, da 
man sicher nicht aus der Münsterländerbucht 
kam, etwa ein Sommerlager in Anreppen/
Paderborn. Der direkte Ostweg von einem 
Sommerlager Minden aus, entlang des leicht 

gangbaren Helweges auf der nördlichen Wie-
hengebirgskante scheidet ebenfalls aus, da 
er keine großen Variationen aufweist und bei 
strammen Marsch in zwei Tagen, gemütlich in 
drei Tagen zu schaffen ist. Auch sind Orte wie 
Anreppen und Minden keine sonderlich geeig-
neten Sommerlager. Denn Varus wird selbst-
verständlich zentral bei seinen wichtigsten und 
besten Verbündeten gelagert haben, nämlich 
den Cheruskern. Alles andere wäre einem zu-
rück weichen vor Cheruskischer Macht gleich 
gekommen. Die gesamte Lipperegion war 
aber kein Cheruskergebiet und Minden, wenn 
überhaupt, lag nur an dessen nördlicher Peri-
pherie.

Vielmehr der Beschreibung des Cassius Dio 
entspricht dagegen der Südostweg. Das Ge-

Prinzipielle Her-
kunftsrichtungen von 
Kalkriese (X) gese-
hen.

Normalweg Rhein (Cas-
tra Vetera/Xanten) – Elbe 
(Barby, Magdeburg). Es 
ist die kürzest mögliche 
Verbindung der beiden 
Flüsse. Die gestrichelte 
Linie via Göttingen und 
Kassel ist die Verbin-
dung nach Mainz, der 
Ausgangsbasis für die 
Züge gegen die Chatten.

Aufstandsort und verwickelte Varus in eine 
viertägige Schlacht. Aus dem Dio-Text wis-
sen wir: Vom Sommerlager bis zum Finale wa-
ren es mindestens fünf, wahrscheinlich noch 
mehr Marschtage. Der Weg führte dabei über 
stark wechselhaftes Gelände, mal schluchtig, 
mal weit und offen, dann wieder bergig und 
sumpfig. 

Soweit also die einzige detaillierte Überliefe-
rung durch Cassius Dio, der unzweifelhaft von 
drei Nächten der Schlacht berichtet, wobei in 
den ersten und zweiten Nacht Lager errichtet 
wurden. Für die erste Nacht errichtete man 
noch ein reguläres Dreilegionen-Lager, die 
zweite Nacht schanzte man bereits weniger 
komfortabel. In der dritten Nacht schließlich 
war dies nicht mehr möglich. Der Kampf war 
bereits zur Flucht geworden, man marschierte 
die letzte Nacht in einem durch oder ruhte so-
weit und wo es gerade noch ging. Zwar schrieb 
Dio seinen Text etwa um das Jahr 200, aber er 
verwendete dafür die gleichen Quellen wie Ta-
citus, der um 100 schrieb. Der viel zitierte Ta-
citus aber tangierte die Varusschlacht nur am 
Rande, da er lediglich die späteren Feldzüge 
des Germanicus ab dem Jahr 14 beschrieb.

Archäologisch gibt es in der Kette dieser Er-
eignisse des Jahres 9 zwei besonders auffäl-
lige Stätten: Das Sommerlager und das Erste 
Marschlager nach Beginn der Schlacht. Denn 
diese beiden Lager waren für die Unterbrin-
gung einer riesigen Menschenmenge ge-
macht, sie müssen also sehr groß gewesen 
sein. Das Sommerlager war zudem über viele 
Monate besetzt, es war sicherlich zur Reprä-
sentation des unmittelbaren Vertreter des rö-
mischen Kaisers massiv ausgebaut. Das Erste 
Marschlager dagegen muss eine andere Be-
sonderheit aufweisen, dass es von anderen 
Lagern der gleichen Zeit abgrenzt: Der Über-
lieferung nach wurde dort der für den Kampf 
hinderliche und überflüssige Tross entsorgt. 
Alles was nicht zu gebrauchen war und am 
schnellen Fortkommen hinderte wurde ver-
brannt oder zerdeppert. Neben der schieren 

Größe sind dort also archäologische Reste ei-
nes Brandhorizontes und antiker Schrott aller 
Art zu erwarten.

Die Entschlüsselung des Ablaufs der Varus-
schlacht im Jahre 9 nach Christus wirft somit 
komplexe wissenschaftliche Fragestellungen 
auf, die letztlich nur durch aufwendige archäo-
logische Untersuchungen geklärt werden kön-
nen. Das ist der Grund, warum ich mich seit 
einiger Zeit, auf der Spur von Varus und Armi-
nius, in der Herforder Gegend umtreibe. Es 
geht mir dabei um die Klärung der noch unge-
lösten Frage: Wie kam Varus nach Kalkriese? 

Neben der Auswertung der Überlieferung 
steht dabei auch die Auswertung der bereits 
bekannten archäologischen Quellen im Vorder-
grund. Insbesondere die Statistik der augustei-
schen Münzfundorte des Weserberglandes ist 
ausgesprochen hilfreich bei der Aufklärung der 
Wanderungswege der varianischen Zeit. Dazu 
kommen seit 2008 eigene archäologische Un-
tersuchungen des mutmaßlich Ersten Marsch-
lagers nach Beginn der Schlacht, das mit ho-
her Wahrscheinlichkeit auf dem flachen Hügel 
„Auf dem Hagen“, unweit von Herford zwi-
schen den Ortschaften Hiddenhausen und Oe-
tinghausen liegt.

Meine Arbeiten zu dieser elementar wichtigen 
Fragestellung entstand aus einer Diskussion 
unter Geschichtsinteressierten im Jahre 2006. 
Dabei wurde von den Diskussionspartnern die, 
in den letzten Jahren wieder in Mode gekom-
mene, These vertreten, in Kalkriese hätte in 
Wirklichkeit die Caecina-Schlacht des Jahres 
15 stattgefunden. Nun gibt es aber bis dato 
keine archäologischen Daten, die diese These 
in irgendeiner Form gegenüber der Varus-In-
terpretation hervorheben würde. Im Gegenteil 
erzeugt die Vertretung der Caecina- oder gar 
der Angrivarierwallhypothese für Kalkriese bei 
weitem mehr klare Widersprüche als die bis-
lang von ernsthaften Gegenindizien freie Va-
russchlacht in Kalkriese. Was allerdings zu zu-
geben ist, ist die Tatsache dass man sich in 
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Der Zug des Varus also wanderte in Richtung 
Nordwesten von der Normalroute abweichend 
Richtung Osnabrücker Senke. Irgendwo auf 
diesem Weg muss der erste Angriff stattge-
funden haben. Nur wo genau? Einen unge-
fähren Hinweis gibt uns dazu ein isländischer 
Mönch, der um 1150 eine Pilgerfahrt nach 
Rom unternahm und dabei von Minden über 
Herford nach Paderborn wanderte. Als er in 
letzterem Ort verweilte, schrieb er in seinen 
Reisebericht, das er „die Gnitaheide gesehen 
habe, die zwischen den Orten Herus und Kili-
ander läge, der Ort an dem Sigurd den Fafner 
schlug“. Kiliander dürfte sich dabei auf die ur-
alte Killianderkirche von Bad Salzuflen, Herus 
auf Herford und die Gnitaheide auf die Knet-
terheide beziehen. Auch wenn diese Interpre-
tation strittig ist, so wird sie doch durch meh-
rere eindeutige Münzfunde der varianischen 
Zeit genau in diesem Bereich des Werlerfel-
des/Knetterheide gestützt.

Es liegt also nahe, einen einfachen Versuch zu 
starten: Die Entfernung von der Knetterheide 

nach Kalkriese beträgt 56 km Luftlinie, geteilt 
durch vier Marschtage ergibt dies eine tägli-
che Marschleistung von ungefähr 14 km. Nun 
schlage man einen Kreis von 45 km um Kal-
kriese (3 Marschtage) und einen Kreis von 15 
km ums Werlerfeld. In oder in der Nähe der 
Schnittfläche müsste dann das Erste Marsch-
lager nach Cassius Dio gelegen haben. Und in 
der Tat wurde ich dort schnell fündig, denn auf 
den Satellitenbildern von Googleearth ist ge-
nau in dieser Gegend ein auffälliger Brandhori-
zont der passenden Größe sichtbar. 

Das wäre für sich genommen noch wenig be-
deutend, jedoch stellte sich bald heraus, dass 
dieses Gelände schon seit den 1930er Jahren 
mehrfach als römischkaiserzeitlicher Fundort 
aufgefallen ist. Allerdings wurde in den mehr-
fachen Untersuchungen des letzte Jahrhun-
derts nur ein kleiner südwestlicher Teil des La-
gers untersucht. In diesen Untersuchungen 
wurde eine mutmaßlich sehr große Menge 
von untereinander zeitgleichen Brandschüt-
tungs- und Brandgrubengräber im westlichen 

Suchstrategie.

lände ist wechselhaft, es führt zur Weser, mit-
ten durchs Cheruskergebiet und hat auch ge-
nügend Länge um einen fünf oder mehrtägige 
Wanderung eines ungefähr 30 km langen Zu-
ges zu beherbergen. 

Die nächste Frage ist die nach dem besten Tip 
für die Position des Sommerlagers. Das Som-
merlager ist sicherlich im Cheruskergebiet 
nahe der Hauptverbindungsachse zwischen 
Rhein und Elbe zu suchen. Tips hier für sind 
etwa Lügde/Bad Pyrmont, Hameln, Elze oder 
Hildesheim. Aber auch etwas abgelegene 
Orte wie Höxter oder Minden. Allen ist eins 
gemein: Der Weg nach Kalkriese führt mitten 
durchs Weserbergland und früher oder später 
durch die Herforder Gegend. Selbst für das un-
wahrscheinliche Minden trifft dies zu: Denn 

die kürzeste Verbindung Richtung Lippe führt 
ebenfalls zunächst südlich via Herford und 
danach etwa durch die Bielefelder Senke ins 
Münsterland.

Ich plädiere aus verschiedenen archäologi-
schen Gründen für Hildesheim, aber da es bis-
lang keine gesicherten Erkenntnisse für die Po-
sition des Sommerlagers gibt, benötigen wir 
einen weiteren Hinweis, und zwar auf den fin-
gierten Aufstandsort. Arminius behauptete ge-
genüber Varus, dass dieser bei den „äußeren 
Brukteren“ läge. Die Brukterer besiedelten in 
etwa die Gebiete zwischen Lippe und Ems, die 
äußeren Brukterer dürften den nordöstlichen 
Bereich besiedelt haben. Also unweit des heu-
tigen Ortes Osnabrück, was wahrscheinlich 
nicht von ungefähr auch so ähnlich klingt.

Wie Varus nach Kalkriese kam: hellgrün der Normalweg, dunkelgrün die provozierte Abwei-
chung, rot die Wege der Schlacht. Die Knetterheide ist der rote Kreis in der Mitte des Bildes, 
der untere rote Kreis das Winnfeld. Dort wurde vermutlich die Nachhut niedergemacht, die 
nach Süden zu flüchten suchte. Oben im Norden der rote Kreis für den Schlachtort Kalkriese, 
wo die Hauptmacht des Varus endgültig vernichtet wurde.
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ren machen konnte. Die Auswertung der diver-
sen Funde dauert zur Zeit noch an, zudem sind 
für 2010 weitere Prospektionen vorgesehen. 

Ende August 2009 ergab sich am südwest-
lichen Ausgang des Geländes ein sensatio-
neller Beifund. Zunächst entdeckte ich einen 
Solidus des Kaisers Constantinus II und eine 
Woche später einen zweiten halben Solidus 
des gleichen Kaisers. Daraufhin wurde sei-
tens des LWL eine Grabung an dieser Stelle 
vorgenommen, da es sich offensichtlich um ei-
nen verpflügten Goldschatz handelte. Die Gra-
bung brachte sieben weitere Solidi zu Tage. 
Dabei sind alle Stücke prägefrische Constanti-
nus II (um 330 geprägt) und offensichtlich nie 
in Umlauf gewesen. Ein Schatzbehältnis oder 
sonstige zurechenbare Befunde, wie etwa Ge-
bäudereste, konnten nicht gemacht werden. 
Wahrscheinlich entstammen sie daher Tribut-
zahlungen der gallischen Römer an die frühen 
Franken, die seit den 250er Jahren regelmä-
ßige Raubzüge über den Rhein hinaus unter-
nahmen. Die Vermutung liegt nahe, dass es 
sich hier um einen Weihehort handelte. Denn 
um 330 war dieser Ort des größten germani-
schen Sieges gegen Rom noch bestens be-
kannt und wegen seiner schieren Größe und 
Wällen gut sichtbar.
 
Nun, was aber geschah aller Wahrscheinlich-
keit nach an diesem Ort, gut 300 Jahre davor: 

Varus, ein verdienter Militär- und Verwaltungs-
fachmann mit engen familiären Verbindungen 
zum Kaiserhaus, hatte die Provinzialisierung 
und das Eintreiben der Steuern aus Germanien 
zur Aufgabe bekommen. Ende 6 oder Anfang 
7 trat er seinen Dienst am Niederrhein an, sein 
wichtigster Verbündeter, Berater und Tisch-
genosse wurde Arminius. Auf dem Sommer-
feldzug des Jahres 9 ereilte ihn sein Schick-
sal in Mittelgermanien. In Begleitung von drei 
Legionen und germanischen Auxiliareinheiten 
in Legionsstärke, sowie zivilem Verwaltungs-
personal, Juristen und Händlern einschließlich 
Frauen, Kindern und Sklaven, wie uns die rö-
mischen Historiographen berichten. Ausge-
rechnet sein ranghöchster und bester Verbün-
deter lockte ihn in eine wohlüberlegte Falle. 
Wie diese Falle aufgebaut war, und wo genau, 
das ist bislang eine noch wenig geklärte Frage. 
Weiter helfen kann hier nur die Archäologie, 
denn die dürftigen schriftlichen Quellen sind 
längst ausgequetschter als jede Zitrone. 

Varus hatte am Abend des ersten Schlacht-
tages eine schwere Entscheidung zu treffen. 
Eine Entscheidung, die auch unter dem Begriff 
der militärischen Triage bekannt ist: „Wer kann 
sich selbst helfen, Wem muss ich helfen, und 
Wem ist sowieso nicht mehr zu helfen?“. Va-
rus hatte bis zum rettenden Rhein mit bis zu 
zehn Kampftage zu rechnen, ein Kampf der mit 
den vielen Zivilisten im Schlepptau keinesfalls 

Teil des Lagers und ein germanische Sied-
lung südlich unterhalb des Lagers festgestellt. 
Des Weiteren weit verstreute römischkaiser-
zeitlicher Keramik in stark fragmentiertem Zu-
stand. Lediglich die germanische Siedlung war 
wegen zahlreicher Funde datierbar, sie dürfte 
vom 1. Jahrhundert bis maximal ins 5. Jhd. be-
siedelt gewesen sein. Sie begann als „Sied-
lung des Schmiedes“, wie sie die Ausgräber 
der 1930er Jahre wegen der festgestellten 
Verhüttungsreste nannten. Später ging sie in 
landwirtschaftliche Nutzung über bevor sie 
sich zur Völkerwanderungszeit auflöste. We-
gen dieser Siedlung ist die bisherige Deutung 
des Geländes rein germanisch.

Nach meinen neueren Untersuchungen er-
streckt sich das Gelände aber wesentlich wei-
ter nach Osten. Die archäologische Auffälligkeit 
war aber zu erwarten: Ein Ort von der Größe 
und Bedeutung des Ersten Marschlagers kann 
auch nach 2000 Jahren archäologisch nicht 
übersehen werden, sofern er nicht schon vor 
langer Zeit komplett überbaut wurde. So lies 
ich Ende 2007 Luftbilder des Objektes anferti-
gen. Dabei zeigte sich dann erstmals ein wei-
teres entscheidendes Detail, das auf den Sa-
tellitenbildern noch nicht erkennbar war: Die 
östliche Wallgrabenanlage des ehemaligen La-
gers und das Bodenmerkmal eines typischen 
Titulumtores der augusteischen Zeit.

Im März 2008 machten wir mit Genehmigung 
des LWL Bielefeld eine erste Probebegehung 
mit Metalldetektoren, sowie mit einem Mag-
netometer des geophysikalischen Institutes 
der Universität Köln. Im Oktober 2008 wurde 
mir dann Grabungsgenehmigung des Kreises 
Herford erteilt, so dass ich in 2009 eine Reihe 
von Begehungen des Geländes mit Detekto-

Google-Earth Satellitenbild des Geländes. Gut 
erkennbar der Brandhorizont aufgrund der 
kohlenstoffhaltigen Ackerkrume in Verbindung 
mit der Passfilterwirkung der Atmosphäre 
beim Satellitenfoto. Die beiden konzentrischen 
Ovale dürften die Standorte der Zelte und Wa-
gen gewesen sein.

Luftbild des Gelän-
des ARGOS D. Kupfer-
nagel, rechts unten bis 
rechts Mitte ist die östli-
che Wall-Graben-Anlage 
sichtbar. Die Siedlung des 
Schmiedes befindet sich 
links unten bei dem klei-
nen Wäldchen, das Grä-
berfeld am Wegekreuz 
weiter nördlich der Sied-
lung (hell gelbes Feld).

Falschfarbenbild 
Ausschnitt mit Titu-
lumtor (einfach ein 
vorgelagerter Wall) 
und oben rechts die 
Reste der Wall-Gra-
ben-Anlage im Os-
ten des Geländes.
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durch zu stehen war. Andererseits: Die Zivilis-
ten, namentlich auch Frauen und Kinder, waren 
keine Kombattanten und der Umgang der Ger-
manen mit zivilen Gefangenen, ergo Sklaven, 
relativ human für antike Zeiten. In der Regel 
wurden sie gegen Lösegeld zurück verkauft 
oder als Abhängige auf Ländereien angesie-
delt, ein Ende im Circus Maximus war jeden-
falls meist nicht zu befürchten. 

Varus also wird sie auf eigene Faust nach 
Hause geschickt haben um danach mit seinen 
Truppen möglichst schnell die Rheingrenze an-
zustreben. Nur so hatte er eine realistische 
Chance. Und dann gab es noch diejenigen, de-
nen sowieso nicht mehr zu helfen war: Nach 
dem Beginn der Schlacht schleppten sich viele 
tödlich Verwundete ins Lager, Familien karr-
ten den einen oder anderen Angehörigen, 
wenn nicht auch ihre toten Kinder, in das erste 
Nachtlager. 

So war es den Römern von je her ein Anlie-
gen, ihre Verstorbenen einem ehrenhaften Be-

gräbnis zu zuführen, man ließ sie nur ungern 
am Wegesrand verrotten. So wurden die bren-
nenden Trümmer des Trosses auch zum Schei-
terhaufen für viele der Verstorbenen dieser 
ersten Nacht. Und damit die Herforder Umge-
bung zur Ruhestätte so manch eines Gefalle-
nen aus dem römischen Gallien, die fälschli-
cherweise davon ausgegangen waren, das 
Germanien bereits ihre Provinz geworden sei. 

Wenige hundert Meter vor dem vermutlichen 
Eingang des Marschlagers steht in Hiddenhau-
sen-Oetinghausen eine Eiche. Dieser Ort wird 
seit alters her Franzosengrab genannt. Nie-
mand weiß genaueres, eine alte Sage um den 
Ort erzählt von einem Teufel der hier als Land-
dieb umherginge. Eine weitere erzählt dage-
gen von französischen Soldaten, die hier be-
graben sein sollen. War Varus der Landdieb, 
der aus Gallien kam und viele seiner Soldaten 
hier beerdigen musste? Gut möglich, dass die 
Volksseele hier eine tiefe Erinnerung an die 
furchtbaren Ereignisse einer Septembernacht 
des Jahres 9 behalten hat. 

Das sogenannte 
„Franzosengrab“ in 
Hiddenhausen-Oe-

tinghausen.
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